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Erinnerung.
0

Mmer ſchöne Handlungen blos übt, um
den Minneſold einer Geliebten zu errin—
gen, iſt noch kein großer Menſch. Jhn
leitet eine Leidenſchaft, welche mit dem—
was man im gemeinen Leben Jntereſſe

nennt, viele Aehnlichkeit hat. Streben
nach eigenem Glücke iſt das Ziel, und
wer kann da widerſtehen?

Aber edel handeln, ohne daß am Ziele

die ſichere Mirthe winkt, edel handeln
weil uns das Gute und Vollkommne en
flammt und rührt, ſollt' es ſelbſt auf K.
ſten der Liebe geſchehen müſſen, ſel—
mit Entſagung der Wonne, die ſie r
hetßt das iſt wahre Seelenhoh.
Solche Weſen ſind da, um Glücklicht



Die Geſchichte Seelenwall's und Yſa
bel's liefert Beweiſe davon. Leſern, die

gerne hören, was gute Menſchen gedul—
det und vollbracht haben, mag gegenwär—

tige Geſchichte nicht ganz unintereſſant

ſeyn; ſo wie im Gegentheile andere Le

ſer, die mit Lektüre blos gewohnt ſind,—
müſſige Stunden auszufüllen, nichts von
Ammenmärchen darin finden werden, das

ſie amüſiren könnte.

Die Reihe der Zufälle und Hand—
lungen iſt indeß in dieſer Geſchichte
nicht tagtäglich, und kann Aufmerkſam—

keit erregen. Dies hatte mich bewogen,

ſorgfältig zuſammenzuſchreiben, was ich
in Geelenwall's Tagbuche und in Yſabel's
Briefen davon gefunden babe, und der
ſeſewelt zu übergeben.

Der Berfaſſer.—

—e—



Die ſchoöne Retterinn.

D

8—er Sturm ſchwieg. Die emporten Ele—
mente traten in ihre Schranken zuruck. Mit
rothlichem Glanze ſtralte die ſcheidende Son
ne uber die Berge herab; ſeinen kuhlenden
Roſenſchleier hullte der duftereche Abend—

unm die Erde.
Jn Siziliens ſchonen Geiſterthale),

wo die bildende Hand der Natur vom Wei
be herab bis zur kaum bemerkbaren Pflan
ze der ſichtbaren Welt das Siegel vollendi

9) Val di Demona in Gizilien.
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ter Schohnheit aufgedrückt zu haben ſcheint,

wo ewige Jugend den verderbenden Zahn der

Zeit hohnt, in dieſem ſchonen Geiſterthale
bewohnte YJſbel von Avilha nun ein Jahr
durch einſam thren Landſitz. Ein weiter Gar—
ten voll naturlicher Wildniſſe, Waſſerfal-
le, Grotten und nicht moderner Ruinen
zog ſich um das Schloß.

Die trauernde Seele durch das Leben,
welches am Abend wie nen ringsum aufzu—

wachen ſcheint, zu erheitern, war Jſabel in
den Gearten gegangen. Am Ende deſſelben
ſtieg ein Feis von maßiger Hohe empor,
welchen die Ratur zum freien Ausfluge des

gierigen Blickes dahergelegt zu haben ſchien.
Dieſen hatte Yſabel nun beſtiegen, und ſah
dahin. uüber die Pracht des endloſen Meeres,

inn Purpurglanze aufwogend, den Himmel
im Schoos. Kraftig wehte der Luftſtrom
auf der Anezhe in ihren Locken und ſchwet-
benden Gewtudern, und der letzte Sonnen—

ſtral ſpiegelte ſich in einer Thraue, welche
dem Auge entſank. Voll ſtillen Staunens
durchforſchte ſie den enigen Himurel Him-—
mel und Meer, welch taiporhebende Bilder
der Unendlichkeit und des Rievergehens!

blickte mit naſſem Auge empor, und liſpelte
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die geſeufzten Worte: „Verklarter Eduard!
da oben ſchwelgſt du in deiner Engelsſelig—
keit, und ich traure hinauf zu dir! harre
vergebens des Widerſeheus! O du biſt glück—
lich unter den Reihentauzen von Welten
und ich uunglucklich auf der Erde, die mir
ohne dich ein weites Grab iſt! Keine einzi—
ge edle Seele, die mir meinen Schmerz tra—
gen hulfe? Ach rufe mich bald zu dir,
du Herrlicher! ſag' es mir im Abendliſpel:
muß ich lange noch harren der Aufloſung

lange noch harren meines himmliſchen Brau—

tigams
Die emporgehobnen Arme ſinken mude

an die Lenden herab; Blaſſe uberzieht die
Wangen, und die ſchluchzende Stimme der
ſchonen Dulderinn ſchweigt. Ueber den Fels
hinuber ſchaut jetzt ihr Auge aber wie bebt
ſie zuruck! Ausgeworfen von den Wellen

des Meeres liegt ein Jungling in der rei—
fenden Bluthe der Jahre da. Die Todes—
blaſſe, welche auf ſeinen Wangen trauert,
kann die ſchonen Geſichtszuge nicht entſtel—
len. Neben ihm liegt die Trümmer, auf der
er ſich aus dem Sturme gerettet hat. Ohne
Leben liegt er ſtill da.

Beaierde, den Unglucklichen vieſtorke
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noch zu retten, flammt machtig in Jſabels
Herzen empor. Sie eilt vom Fels herab;,
ruft die Diener zuſammen, befiehlt den Schiff—

bruchigen zu retten, und jede Hilfe und Sorg
falt fur ihn anzuwenden.

Der Befehl ward vollzogen. Guſtav
Seelenwall, (ſo hieß der Ungluckliche) ward
in ein gerarmiges Zimmer gebracht, und
nach einer halben Stunde zeigten ſich in fei—
nem Geſichte ſchon die Spuren des zuruck—
kehrenden Lebens. Jene Scheu, welche dem
edlen Pianne eine der erſten Grazien des
Weibes iſt, gebot Yſfabelen, ſich in ein abs
gelegenes Gemach zu begeben, und wie ward

ſie heiter, als ihr die Hausgenoſſen eines
um das andere die Nachricht von der gluck—
ichen Rettung des Schiffbruchigen brachten.
Die Nacht war ſchon tief, lange ſann ſie
der Wonne des Gedankens nach, einen Men
chen gerettet zu haben, und ſank dann mit
)em beruhigenden Bewußtſetyn einer ſchonen
That in die Arme des lachelnden Schlafes.
Buſtav ward indeß die ganze Nacht durch
amſig gepflegt; wie war ſein Erſtaunen,
ils er wieder zur Brſinnung zuruckkehrte,
und ſich ſo wohl fand. Wer hat mich ge—
ettet? war die erſte Frage, welche matt uber
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ſeine Lippen hervorzitterte. Er erfuhr nun,
daß die Frau des Schloſſes ihn dem Tode
entriſſen, ſtromte ruhrenden Dank hin, und
bat, ihn der edlen Reiterinn zu überbringen.

Als die Stille der Mitternacht ſo um ſein
Beit trauerte, welche Bilder und Gedanken
durchkreuzten da ſtine Secle: „Haſt du mich,
mitleidiges Weſen dem Grabe abgebeutet,
noch argere Uebel zu dulden? Wie hohnt
doch die Ausfuhrung großteutheils die edel—
ſten Geſinnungen! Werd' ich je noch vor
Wonne in die Arme mir ſinken fuhlen mei—
ne zartliche Mutter? dir, guter Vater! die
letzte Stunde durch wahre Thranen verſuſ—

ſen? Gerne will ich dulden; denn nur
geprufte Tugend iſt wahre Tugend doch,
ewige Vorſicht, ſtarke meinen Geiſt ſelbſt im

großten Leiden vor Menſchenhaß, und laß
mich nicht ohne eine liebende Seele aus dem

Leben gehen!“ So dachte der Edle, und
ſein Auge ſchloß ſich in Thranen.



II. Kapitel.
Das Leichenfeſt am Morgen.

—D S
Mvach einigen Tagen ward Seelenwalls
Geſundheit wieder ganzlich hergeſtellt. Als
der Morgen in ſeinem Lichte erwachte, ent
ſprang er heiter ſeinem Lager, die ſchonen
Gaben der Natur zu genießen. Der Gar—
ten, welcher das Schloß umkranzte, war
ſehr groß, und Guſtab glaubte im Freien zu
ſetzn. Die Gegend umher ruhte noch in der
Zauberglut der Morgenrothe, und die Vo—
gel ſtimmten erſt leiſe den Lobaeſang an.

Guſtav war jetzt in die tiefe Damme—
rung eines Haines getreten, und die Schauer
der liſpelnden Luft waren ſeiner trauernden
Seele ſtiller Troſt. Aber immer heller wur—
de nun die Wolbung der Baumwipfel uber
ihm, und immer ſaufter der Fußſteig. Er
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trat in einen ſchonen Halbkreis von kleine—
ren Pomeranzenbaumen und hohen Zipreſſen.

Feierliche Kuhlung, heilige Schauer rauſch—
ten ihm entgegen; ſchuchtern nurher wahend
gieng er in das Heiligthum. Aber welch'
machtiges Staunen durchbebte ihn!

Ein Weib der erſte LAlick dieſer Fulle
hinimliſcher Schonheit ſtieß ihn an den Ein—

gang des Waldchens zuruck. Ein Weib
umwand mit bleundenden Schneearmen ein
Grabmahl von weißem Marmor, zu welchem
viele Stuffen hinauffuhrten. Wie heimlich
umliſpelte ſie der Odem Goltes! Wie ah—
nungsvoll bebend wolbten ſich die neigenden
Wipfel uber ihr! Alles ſchien den Lebens—
hauch zuruckzuhalten, den ſchonen Geiſt nicht
aus dem Himmel zuruckzurufen, in welchen
er eiuporgeflogen war.

Das weiße Gewand, von den Morgen—
ſtralen, welche durch das Dunkel des Hai—

nes hervorzitterten, erbellt, lag ſie da wie
eine Verklarte. Aller Sinnesbauge ſchien
ſie entfeſſelt, und keine Bewegung verrieth
Leben. Ein einziger langer Seufzer ent—
wallte endlich dem hochaufwogenden Buſen,
nuf den manche Thrane geſunken war.

Nun erhob ſie ſauft die an das Grab4
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mal gelehnte Stirne, brach die ſchonſten
Zweige von den Pomeranzenbaumen und
Zipreſſen, und wand ſie um die auf dem
Monumente ſiehende Urn Dann kniete ſie
auf die unterſte Barmorſtuffe, blieb noch
einige Minuten unbeweglich da, und wallte
nun mit geſenkter Stirne ſchwermuthig feier—

lich fort.
Guſtav glaubte ein uberirdiſches We—

ſen zu erblicken, und ſtand ſtarr da, wie
die Bildſaule des Erſtaunens. Erſchrocken
bebte die herrliche Trauernde zuruck, und
leichter Roſenduft durchflog ihre kummerge—
blaßte Wange. Guſtav trat endlich zu ihr
hervor mit der Ehrfurcht, welche wir nur
Weſen, hoher als wir ſelbſt, erweiſen kon—
nen. Er fieng an, Eutſchuldigung herzu—
ſtammeln, und ſeine Kuhnheit zu ſtrafen.
Doch, ſo ſchloß er, zu viele Leiden haben
mich ſchon zu lange beſturmt, das ich nicht
in Entzuckung ſolltr gekommen ſeyn, wieder
nach langem Suchen ſo eine ſchone Seele zu

finden, die ſich in jeder edeln Gebarde ſo
deutlich mahlet.

Sie ſind ein Fremder? liſpelte die trau—
ernde Schonheit. Guſtav erzahlte nun, wie
er vom Schiffbruch ans Ufer geworfen, und
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in einem Schloſſe, ungefahr eine oder zwei
Stunden von hier, ſehr gaſtfreundlich auf—
genommen worden ſey; denn, durch die
Große des Gartens verfuhrt, glaubte er
noch immer in ien andern Gegend zu ſeyn.

Wunderbar, ſagte das herrliche Weib,
auch ich habe einen ans Ufer geworfenen ge—

rettet. O Gott! ſchrie Guſtav nun, ſich
vergeſſend und alles um ſich; deun der Ruf
der Freundſchaft iſt der ſtärkſte Ton in der
Natur ſtarker als Haß und Liebe. O
Gott, rief er, das iſt mein Freund. Das
ſchone Weib bat Seelenwall'n im Garten zu
harren, indeß Sie Anſtalt machen werde,
ihm ſeinen Freund wieder zu geben. Sir
ſchied. Wie ſturumte Guſtavs Seele! Wie
machtig flammte in ihm der Wuunſch auf:
Ware Sie doch meine Retterinn! Der Arme
hatte es nicht einmal gewagt, ſie um die
Erlaubniß zu bitten, von ihr Abſchied neh—
men zu durfen. Jndeß beſchloß er, ſie
noch einmal zu ſehen, und koſte es ihm das
Aeußerſte. Dieſe Huld, dieſe reine Schon—
heit, dieſe Engelsgüte glubte mit Flam—
menzugen in ſeinem Herzen. O, rief er,

in einer ſo ſchonen Hulle muß eine eben ſe
ſchone Seelt wobnen!
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Jndeß hatten Bediente den Garten am—
ſig durchſucht. Ach, ſchrie einer, da er Gu
ſtaven erblickte, gut, daß wir Sie habeu.
Kommen Sie zur gnadigen Frau. Werde
ich meinen Freund ſehen? riet Guſtav voll
Entzucken. Der Bediente ſah ihn groß an.
Kommen Sie nur, ſagte er endlich. Ein
Diener lief vor Guſtav her in das Gemach
der Frau, uno ſagte: Den geretteten Frem—
den haben wir ſchon gefunden. Jn dem Au—
genblicke erkannte die ſchone Frau nun, daß

Guſtav ihr-Geretteter ſey: es klarte ſich
nun auf, daß er, da er ſeine Retterinn noch
nicht geſehen hatte, durch den Jrrthum. weil
er den Garten des Schloſſes fur neue, freie
Gegenden gehalten, ſich an einem andern
Orte des Ufers ausgeworfen und am Lebeu
erhalten glaubte. Man ſcherzte uber dit ſel—
tene Verwicklung; Seelenwall beklagte den
Verluſt ſeines Freundes; dies gab Anlaß zu
nicht mehr ſo zuruckhaltenden Geſprächen,
und war gleichſam die erſte kaum ſichtbare

Wurzel, aus der eine ſo ſchone Liebe em—
porſproſſer ſollte. Seelenwalls Retterinn
ſandte auf ſtin Bitten Bothen in alle umlie—
genden Gegenden und Schloſſer, um Nach—
richt zu erhalten vom verlornen Freunde;
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doch nirgends war die geringſte Spur zu

finden.
Seelenwall ſchob nun die Reiſe von

Tag zu Tage auf. Das Landhaus ſeiner
Retterinn ward fur ihn eine Welt, von wel—
cher zu trennen, er ſich auch vom Leben
hatte trennen muſſen. Sein großtes Be—
ſtreben war jezt, immer neue Urſachen ſei—
nes Dableibens zu erſinnen; allein die fan—

den ſich bald, da ſit von der andern Seite

gerne angenommen wurden.
Die erſte Liebe gleicht einent Ungewit—

ter; finſter iſt der Horizont, ſchweigend die
Gegend umher, und ſchwer und dumpfig
die Luft; allein iſts ausgebrochen, hat die
Wolke ſich ergoſſen, dann lachelt die ganze
Schopfung in mildem Glanze, und alles
wallt in leichtem Tanze dahin. So iſt die
noch ungewiſſe Liebe; fie iſt dunkel ohne die
Sonne der Gegenliebe; hat ſie aber mit
Macht die Feſſeln der Etiquette, Furcht und
Ungewißheit zertrummert daun ſchwelgt
ſie in dem erkampften Eliſium. Und dies

Eliſium iſt das Herz.
In der erſten unglucklichen Lage befaud

ſich Seelenwall. Kein Funke der Hoffnung
vſchimmerte noch durch die Nacht ſeiner Un-

B
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gewißheit. Nur melanloliſche Gegenſiände,
nur blaſſe Geſichter konnten auf ihn jezt
Cindruck machen; alles Muntere und Rau—
ſchende haßte er wie den Tod. Unter dem
Vorwande, daß ſein Vater von ſeinem Freun—

de, von welchem man die Gewißheit nun
hatte, daß er nicht an die Kuſte Siziliens
todt ausgeworfen worden ſey, bald Nach—
richt von ihm bekommen, und ihm alle Rei—
ſemittel zuſenden werde, verweilte er noch
immer. Ware er ſchnell abgereiſet, ſo wurde

ſeine Liebe binnen einem halben Jahre wie eine

ZauberErſcheinung verſchwunden ſeyn; al—
lein da er ſtets den reizenden Gegenſtand vor

ſeiner Seele hatte, ward die Wunde dadurch

nur um ſo unheilbarer.
Unter den Gartenſzenen bend ſich auch

eine Wildniß, wo unter Grabern und Rui—
nen eine Einſiedelei verborgen lag. Alle
Schauer ſchienen in dem Orte eingeſchloſſen
zu ſeyn. Ein ſchwarzlicher Strom murrte
dumpfig aus einer Grotte hervor, und ſturzte
ſich kreiſchend von Fels uber Fels. Die me—

lankoliſcheſten Geſchopfe der Natur hatten
ihn umlagert, und das eintonige Grablied von
allen Seiten verſcheuchte jede ſuüße Schwer—

muth; nur für die ſchauerliche, abmattende

1
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blieb Nahrung übrig. Dies war nun See—
lenwalls liebſter Aufenthalt. Du gutiger
Zufall! warſt du nicht, wie viel Liebende
blieben da nicht getrennt! Aber du ziehſt ſie
mit unſichtbaren Roſenbanden aueinander,
und machſt, daß ſie Furcht und Zogern be—
fiegen. So mußteſt du auch hier deine Macht

zeigen, wohlthatiger Zufalt! Ohne dich hat—
te vielleicht Jahre durch ſich noch kein Ge—
ſtandniß von den Lippen gewagt. Zwei
Anfanger in der Liebe ſind wie zwei Geſtir
ne, die ſich raſtlos um einander herumbe—
wegen, aber deſſen ungeachtet auch nicht um

ein Haar naher rucken.

9



 fan

III. Kapitel.
machtliches Geſprach.

—noa
S
 eelenwall hatte Yſabelen nur ſelten bis—
her geſehen, und nie allein; daher der Diſkurs
immer unur gleichgültige Dinge und Entſchul-
digungen betraf.

Es war eine Nacht mit Ler ſchonſten
Sternenhimmel, obhne Mond. Seelenwall
ſtrich ſchwermuthig inm Garten herum. Noch
hatte er es nicht gewagt, ſich um die Mor—
genſzene bei dem weißen Grabmahle zu er—
kundigen. Er ſah Yſabelen wohl mit blaſ—
ſem Gefichte, horte wohl ihre ſchluchzende
Stimme; aber er wagte nie den Gedanken:

wem dieſe Blaſſe? wem dieſe Stimme ſo
rührend?

tlvallte er auch dieſe Nacht umher.
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Wie Millionen Planeten um eine Sonne,
ſo ſchwebten alle ſeine Gedanken um Yſabr—
len. Ueberdrußig ſeiner ſelbſt warf er ſich
in ein Gebuſch. Nicht lange, da ſah er durch
ein Fenſter, das in den Garten ging, ei—
nen blaſſen Schimmer, der ſich endlich mehr
erhellte, und jn einem ovalen Dunſtkreis um
eine Kerze ſlimmerte. Bald darauf bemerkte
er zwei weibliche Geſtalten am Fenſter ſitzen.
Die eine las in einem Buche; aber bald ſank
das Buch auf einen Tiſch, und Beide ſpra—
chen aufmerkſam mit einander. Nun offnete
ſich ein Fenſterflugel. Kaum hatte Seelen—
wall einige ſuſſe Liſpel vernommen; er er—
kannte Yſabels Stimme, und ſah nun deut
lich ibre ſchone Geſtalt. Alle ſeine Sinne
geriethen in heftigen Taumel; jedes Wort
zuckte wie eine Feuerflamme durch ſtine A—
dern, daß das meiſte nur undeutlich, wie
ein Schattenſpiel, ſeine Seele voruberging.
Ruhiger wurde er indeß wieder, und er
konnte noch folgenden Dialog unterſcheiden.

Jſabel. Nun ja. Mein Errothen ſag—
te dirs ja ſchon deutlich, daß ich ihn liebe,
leideunſchaftlich liebe, daß ich ohne ihn un—

glüucklich ſeyn werde, allein mit ihm wurde
ich's noch mehr ſeyn.
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Melanie. Wie? glauben Sie nicht,
Sennora, daß er Sie eben ſo heftig liebe?
Er irrt ja wie ein Verzweifelnder im Gar—
ten herum. Warum wurde er ſonſt ſeine Ab—

reiſe immer aufſchieben? Rein, Sennora,
die Liebe wird alles Ungluck beſänftigen.

Yſabel. Das Ungluck wohl das Ge—
wiſſen nicht!

Melanie. Senunora, Sie wollen ſcher—

zen. Jhre fruhlingsheitere Seele ſollen Ge—

wiſſensbiſſe foltern? Eh' müßte die reinße
Liebe Laſter ſeyn, eh' Jhre Seele nur einen
Sommerſproſſen haben konnte.

Jſabel. Roch bin ich ſchuldlos und
kann durch Entſagung der hochſten Lebens—
wonne wenigſtens ſo leidendruhig bleiben,
wie das Eis. Meineid wurde auch dieſe
Schattenzufriedenheit verſcheuchen. Liebe
Melanie, Dulden und Miſſen iſt ja unſer
Loos, ſo lange wir noch zwiſchen den Gra—

bern der Erde wandeln.
Melanie. Die Sturmnacht nimmt

dem Mond ſein Gotterlicht nicht; wenn gleich
die nachtlich lauſchende Liebe ihn nicht mehr

erblickt. Obſchon jezt voruberfliegende Laus
ne Jhre ſchone Seele mit Schwermuth um—
bullt, ſo kann ſie doch das ſtrengſte Ge—
wiſſen nicht um Jhre Ruhe bringen.
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Yſabel. So hore, liebe Melanie,
hore alle Leiden meines Herzens. Du kennſt
das Grabmaal, dem ich mit dem erſten Son
nenlicht und beim truben Mondſchimmer
mein heißes Thranenopfer bringe; es ver—
ſchließt nicht allein die Aſche meines theuern

Vaters, auch die meines geliebten E—
duards!

Sie ſturzte in die Arme ihrer Freun
dinn, lautlos und heftig zitternd. Nach
einiger Zeit ſammelte ſich die Beſinnung wie—

der. Jn Melanie's Armen ruhend, bog ſie
den Nacken zuruck, und heftete einen Blick

gegen den dunkeln Himmel; o Gott! Engel
hatten ſich darin mit Wohlgefallen ſonnen
konnen. Plotzlich ſturzte ſie dann auf die
Kniee, faltete die Hande; und rief mit be—
tender Stimme die Worte:

Eduard! du heiliger Schatten! denkſt
du noch in deiner Ewigkeit meiner, o ſo
zurne nicht dem ſchwachen Herzen, inz dem
der Keim neuer Liebe zu wurzeln dröht. O

ſchicke mir nur einen Tropfen von deiner
himmliſchen Starke; hilk mir! rette mich
vor Meineid. Sey der erſte Augeublick ei—
ner neuen Liebe der letzte meines Lebens!

Wehmuthig lehnte ſie die Stirne an
J
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Melonie's Buſen, und ſchluchzte mit Thra—
nen: Rein! Relonie! ich will kampfen, je—
den Keim neuer Liebe zerſtohren, und ſollt'
ich erliegen. Nit wird von dieſen Lippen
ein ucues Geſtandniß hervorzittern.

So ſah ſich der arme Seelenwall in
einem Augenblick in den Himmel gehoben,

und in die Holle verſtoſſen, in eine Nacht
ohne Hoffnung. Betaubt ſank er in's Ge—
buſch zuruck.

Früh Morgens war endlich, nachdrm
er ſich voll qualender Gedanken die Nacht
durch im Bette herumgeworfen hatte, der
Entſchluß abzureiſen gereift. O ſchwaches
Herz! Jſabels einziger Wunſch war, ihn
bald fortreiſen zu ſehen; und nun tritt er
mit blaſſer Wange in's Zimmer, dankt ihr
mit geſenktem Auge fur die Rettung und fur
ihre gutige Aufnahme; ach! und nun
fehlt nicht viel, daß ſie nicht an ſeine Bruſt
fliegt, und ihn bri ihrem Leben beſchwort
dazubleiben.

Jſabel. Sie wollen uns ſchon ſo fruh
verlaſſen, und ſind kaum noch geheilet und

geſtarkt?

Seelenwall. O Gott, Sennora!
das werd' ich nie.
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50 Tief drang das in Yſabels Herz; aber
JJ ſie ſuchte ohn' es zu merken, leichtſin—

nig daruber wegzuhüpfen; und wollte in
einem launigen Ton, der aber ſtark in's
pathetiſche zu fallen drohte, fortfahren. Jch
freute mich ſchon, ſagte die Reizende, durch
ihr Geſprach manche Stunde meiner Ein—

Aamkeit erheitert zu ſehen.
Seelenwall. Omeine Schwermuth

breitet Finſterniſſe um mich. Verzeihen Sie,
Sennora, ich wurde ihnen bald ein läſtiger

Geſellſchafter werden.
Jſabel. Nun, ſo will ich Sie erhei—

tern. Kein Unglucklicher darf mit Seufzern
von mir weggehen.

Nicht mit Seufzern! ſchrie Seelenwall.

Retterinn aus der gefahrlichen Lage mit ei—

Aber Melonie trät inis Zimmer; und der
Pathos mußte verwehen. Yſabel dankte der

nem Seelenblicke. Man ſchied, und See—
lenwall mußte noch verſprecheu, nachſtens
von ſeiner Geſchichte etwas zu erzahlen.

J



IV. Kapitel.
Jugsgsendblüthen.

eeclenwall trat beim nachſten Morgen—
glanze in's Zimmer. Yſabel ſaß mit ſchwar—
meriſchem Blicke da; vor ihr lag Juan Bos—
kan, der ſpaniſche Petrarka. Melanie ſaß
an der Blumenrahme da, und horchte, wenn
Yſabel manche Stelle voll Seele daherliſpelte.

Jch bin ein Deuiſcher, begann Seelen—
wall, um Jhnen, Sennora, keinen Umſtand
zu verſchweigen, der vielleicht guten oder bo—

ſen Einfluß auf mich haben mag. Einige
Stunden von der Hauptſtadt lernt' ich
auf einem Dorfchen von der Natur und von
meiner herrlichen Mutter reine Gefuhle. Jch
blieb da bis in mein ſechszehntes Jahr.

Als Kunabe ſah ich, fuhr Seelenwall
fort, die konigliche Donau voll edlem Stel—
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ze dahinrauſchen, und ich beſchloß gleich ihr
einſt meinen eignen Gang zu gehen, es mo—

ge daraus werden, was wolle. Jch will
Jch ſeyn. Entfltammt durch die Natur,
der ich inimer ſo nahe war, und durch mei—

ne hohen Vorbilder der Dichter, in denen
ich lebte, verſuchte ich bald meine eigene
Kraft; ich ſtromte meine Gefuhle hin. Aber
ſchon im fruhſten Alter war ich ein Feind
aller Anakreontiſchen Tandeleien, und alles
kindiſchen Reimgeklingels. Vaterland, Pla—

tons Geiſterliebt, Natur und ihr Schopfer,
hohe Schonheit, Freundſchaft und Edelmuth,

Trauer um meine Lieben, die das Grab mit
den Todtenblumen umwehte, Ahnungen kauf—

tiger Seligkeit, das waren Gegenſtande,
die meine Seele in Entzucken und Begeiſte—
rung verſetzen konnten.

Ueber alles aber thener war mir mein

Freund Hallburg. O Gott! in welchen
Winkel der Erde wird ihn der Sturm ver—
ſchlagen haben; oder o ich zittre beim
Gedanken hat der Arme vielleicht ſchon
in den Wellen ſein Grab gefunden! Er war
mir von meinem Vater anfangs zum Jufor
mator beſtimmt; aber bald vereinten unſre
Eceelen die Bande der innigſten Freundſchaft.
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Unſer Geſprach war oft eine heftige Rei—
bung; aber da ſpruhten auch beleuchtende

Funken hervor. Aber die Freundſchaft
war doch mit all ihrer Nacht nicht vermo—
gend, meine ganze Seele auszufullen. Die
Liebe zeichnete mit Feuerzugen hohe Jdeale

der Weiblichkeit in meine Seele. Die Schwe
ſter meines Freundes ſchien alle die kuhnen
Forderungen auf hohe Schonheit zu erfullen;
ſie war eines von den Weſen, an deren Hand

man den Weg zur Unſterblichkeit wandeln
mochte. Da ſaß ſie oft an dem Tiſchchen
in der Lehrſtunde; Plato lag da, Hallburg
verlor ſich in ſeineni Gottertraume, und ich

und Jdanzy ſaßen mit verſchlungnen Han—
den, und fanden die Beſtatigung aller pla—
toniſchen Herrlichkeit in unſern Augen. Jn—
deß hatte ich meine Studien vollendet, und
mir die Kenutniß der meiſten europaiſchen

Sprachen erworben. Mein Vater wußte
um meine Liebe mit Nanzy nichts. Jch mußte
ſehr oft mit meiner Familie zu muſikaliſchen
Akademien zu einem gewißen“ Rathe gtehn.
Die Tochter vom Hauſe, das albernſte Gans—
chen, ſeit Ganſe exiſtiren, winſelte gewohn

lich ein paar Bravourarien herunter. Jch
hatte oft das Gluck ihr zu alompaguieren,
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und mußte daher pflichtſchuldigſt meinen
warmſten Beifall geben, und für meine Feh—

ler um Vergebung bitten, wenn das Fraäu—
lein in einem fort gegikſet hatte. Jch hatte
bald das unverdiente Gluck ein beſonderer
Gunſtling des Hauſes zu werden. Aber wie
ſtieg mein Erſtaunen auf den hochſten Grad,

als mich nach einer ſolchen Akademie, bei
der ich ungewohnlich heiter und verſchwende—

riſch mit Lobeserhebungen war, der Vater
am Ende geheimnißvoll in ſein Kabinet winka
te. Er lachelte ſchalkhaft auf mich, und ſag—

te: Sie lieben meine Apollonia, junger
Mann!“ Jch wurde todtenblaß und fieber—
roth in einem Augenblicke. Das erſte, was
ich horen muß, dacht' ich. Und, fuhr er
noch ſchalkhafter fort, Appolonia liebt Sie

wieder! Jch ware bald zur Erde geſun—
ken, und ſtotterte in einem fort: zu viel

Ehre und Gnade, Herr Als ich nach
Hauſe kam, konnt' ich bei all' meinem Wi—
derwillen dennoch nicht die Sache meinem Va

ter ohne Lachen erzahlen. Mein Sohn!
ſagte er, ich bin in einer gefahrlichen La—
ge; der Herr v.“ kaunn mir viel nutzen, wir
durfen ihn nicht ſo ganz vor den Kopk ſtoſ-
ſen. Bedenke dich. Das gnadige Fraulein
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iſt eine Puppe, die du nicht lieben kannſt;
das glaub' ich dir gerut. Aber nur ſey vor—
ſictig, und nicht zu raſch mit dem Abſchla—
gen. Jch ſtürzte nun zu ſeinen Fuſſen, und
erzahlte ihm meine Liebe zu Nanzy. Sein
Geſicht ward ernſt. Das iſt nichts, mein
Sohn! rief er. Jch zwinge dich zu kriner
Liebe; aber eben ſo wenig wirſt mich zu ei—
ner Einwilligung zwingen. Jndeß ſturzte
meine NMutter herein, und rief mit funkeln—

den Augen: o Ehre! o Gluck! o Gnade!
Guſtav! der Herr' wurdigt ſich, dit ſeine
einzige Tochter zur Gemahlin zu geben!
Dazu geb' ich meine Einwilligung nicht, ſagt
ich, und ging kalt zur Thure hinaus. Nach
einigen Tagen trat Hallburg mit einem Ge—
ſichte, das ſich zum Lacheln zwingen wollte,
in mein Zimmer, und gab mir ein Dekret,
worin er eine gute Stelle bei einem Berg—
werke in Ungarn erhielt. Und Nanzy? ſchrie
ich muß mit mir reiſen, ſagte er kaum hor—
bar, und Thranen rollten uber ſeine Wau—
gen. Nach zwei Wochen waren beide abge—
reiſet. Erlaſſen Sie mir's, Sennora, die
Trennung zu ſchildern auf die bald eine
ewige folgen ſollte. Das Leben war aus
meinem Weſen gewichen. Jch ſchrieb Brie—

J
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fe, und erhielt mehrere von Nanzy und Hail—

burg. Mein treuer Peter wankt' einſt ſtill
zu mir in's Zimmer, giebt mir einen ſchwarz

gefiegelten Brief. Jch leſe: Nanzy todt!
Nanzy todt!

Seelenwalls erneuerter Schmerz zwang

ihn in der Erzahlung inne zu halten; er
ſchlug einen in Wehmuth ſchwimmenden Blick

auf Yſabel hin, und ſagte ganz leiſe: ſo
bluhte ſie! ſo rdel und xein war ihre Secle!

Jn dem Orte in Ungarn, in welchem
Hallburg die Stelle erhalten hatte, fuhr
Seelenwall fort, war eine Seuche eingeriſ—
ſen, und Nanzy ein Raub des Todes. Ernſt
trat ich in's Kabinet zu meinem Vater, hielt
ibm den Brief vor die Augen, und ſagte:
Sie ſind ein Morder! Er las, und Thra—
nen glitten uber ſeinen Bart. Jch ward ge
ruhrt, warf mich in ſeine Arme, und bat
ihn mich zu eutfernen. Nach einigen Wo—
chen trat mein Vater zu mir in's Zimmer
und hielt meinen Freund Hallburg an der
Hand. Er umſchlang ihn in meiner Ge—
gegenwart, und rief mit naſſem Auge: Ver—
zeihung, Hallburg! wer konnte das abhnen

Hallburg kußte ſeine zitternde Hand. Nun
ſtreckte er die Arme gegen mich, und ſagte

v
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ebenfalls mit ruhrender Stimme: mein Sohn!

du verzeihſt mir? Jch ſaut ſtumm vor
ihm nieder. Als wir nun alle drei wie—
der ruhig waren, ſagte mein Vater: mein
Sohn! lange ſchon war dein Wuulch zu rei—
ſen, um deinen Geiſt vollkommen auszubil—

den. Nun iſt die dringendſte Gelegenheit
da; du heileſt drein krankes Herz, und eut—
gehſt ſo den Brautwerbungen. Reiſe; Hall
burg iſt dein Gefahrte; Gott und mein
Segen mit dir! kehre glucklich in meine Ar—
me wieder! Jch war unun glucklich; denn
ich hatte meinen Freund wieder, den ich nun
mit verdoppelter Zartlichkeit liebte. Wir
reiſten; der Sturm hat uns wieder getrennt.
O Hallburg, ware der Zufall dir ſo glück—
lich geweſen, als mir!

Seelenwall ſah Yſabelen mit einem
Blicke voll Ruhrung an. Jſabel verſtand
ihn, und ward blaſſer. Seelenwall hatte
nun im nachtlichen Geſprache ſelbſt gebort,

daß ſie ihn liebe, hatte aber zugleich das
Verbannungsurtheil aus ihrem Munde ver

nommen; allein von dieſem Augenblicke an,
beſchloß er feſt, Jſabelen alles zu entdecken.

Jch muß ſie erkampfen, rief's in See
lenwalls Stelt. Eduard! ſieh die Metin
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eidige, ſeufzite Yſabel in ſich. Und jedes
ſchien des andern Gedanken im Auge zu
leſen.

Sie ſchieden. Jmmer noch tonten die
Morte in Yſabels Herzen: „ſo bluhte Sie!
ſo rein und edel war ihre Sceele!“ Und
immer noch ſah ſie den Blick Seelenwalls,
welcher dieſe Worte begleitete.
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V. Kapitel.
Seelenverein.

a9n ſchmerzlichem Drange hatten beide ſo

mehrere Tage durchtrauert. Jhre Blicke hat—
ten ſchon zu deutlich ihre Herzen verrathen;
aber noch wagte kein Laut von ihren Lippen
ſich hervorzuſtehlen. Die Spannung war
hoch; ein geringer Anſtoß von außen und
ſie mußte reiſſen.

Es war ein lauer Sommerabend. Die
Luft wehte ſuß und leiſe wie der Hauch ei—
ner Liebenden. Yſabel ſaß in ſich verſchloſ—
ſen auf einer Raſenbank da. Seelenwall
kam die Allee daher, und ſeine Schritte
wurden immer langſamer und zitternder, je

naher er ihr kam. Er lenkte das Geſprach
auf die Seelen, fur einander beſtimmt; wie
ſie durch Meere und Berge getrennt, ſich
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endlich finden und erkennen. O mir wird
nie dieſes Gluck lachelun, Sennora.

Jſabel. Haben Sie die Sercle, fur
Sie beſtimmt, noch nicht gefunden?

Seelenwall.(ſchmerzhaft lachelnd)
Jch habe ſie gefunden.

Yſabel. Sie haben dies in ihrer Er—
zählung ganz verſchwiegen.

Seelenwall. Weil ich mußte. Jch
bin unglucklich!

Yſabel. und nichts kann Sie retten?
Die Liebe hatte geſiegt. Er konnte nicht

langer zuruckhalten, ſtürzte bebend nieder,
und rief: O ja! Herrliche ihre Liebe
ihre Freundſchaft nur nicht ihre Verach—
tung, giebt mir ſchon die hochſte Wonne!

Schweigend ſank Yſabel an ſein Herz.
O wie theuer ſind Sie meinem Herzen, Gu—
ſtav! rief ſie mit leiſer Stimme; o wie lieb
ich Sie! aber hohere Schwure binden mich!
Du ſollſt auch die Reihe meiner Leiden ho—
ren. Morgen um dieſe Stunde des Abends
ſehen wir uns wieder. Jch will dir alles ern
zahlen, und unſre Ergieſſungen ſollen uns
mit dem Verklarten verrinen. Eine ſanfte

Umarmung und ſie ſchieden.

C a



VI. Kapitel.
Erſte Abendfeier.

r

eDeias Sonneunfeuer war von unſrer Erde

gewichen. Jm weiten Gartenrepiere rauſchte

das kleine Plazchen, das, von Stille und
Schatten umarmt, in ſeiner Mitte die hohe
Sarkofage von weißem Marmor beherbergte.
Dies war der beſtinmte Ort fur die Erzah—
lung von Yſabels Schickſalen.

Tauſchend verſchmolzen die Baumgrup-—

pen in Dammerung. Still und heimlich
wars unten, und durch die oberen Wipfel
der Baume flimmerte der ewig brennende
Himmel die Weihe der Liebe. Mit ſtarren
Augen, und ſichzgum Umfange ausbreitenden
Armen ſaß Seelenwall lange ſchon da, wie
die gemalte Hoffnung.



Endlich ſchwebte Yſabel daher. Die Lo—
cken umfiogen die runden Schultern in bacha—
naliſchem Tanze, und ein anderer Theil der
laungen Haare ſchlang ſich durch den linken
Arm aun der Hufteufülle vorbei.

Es wor eine himmliſchſanfte Nacht, die
der Seele ihre ſüßeſten Melodieen von Em—
pfindungen entlockte. Einige Nachtigallen und

andere zirpende Weſen beſangen die Feier
der Ruhe, und ein Lebensquelt, der neben
dem Monumente herfur in ihre Harmonieen
hineingurgelte, ſchien die Suille horbar und
empfinden machen zu wollen.

Mein Vater, fieng Yſabel nun nach
ofterem Unterbrechen an, mein Vater, Ros
drigo von Avilha war ein herrlicher va—
ter! Verließ er den weiten Umtreis ſeiner
Staatspflichten, (denn Gott und ſein Mo—
narch waren die hochſten Ziele ſeines Lebens)
dann fand er Ruhe und Glück wieder in dem
herzlichen Geſchwatzt und dem traulichen Ge—

koſe ſeiner Knder. Avilha iſt tin geringes

Dorfchen.an der Granze Spaniens gegei
Portugall; aber ſeine ſelbſidenkenden Be—
wohner vertauſcht' ich nicht gegen allen Prun“
von Madrid. Meine Muttert war ſchon,
wie die erftgebohrne Eva, als ſie dem er—
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wachenden Manne liebend ins Auge lachelte.

Aber Schonheit ſcheint ein Geſcheuk, das
der Himmel uns Weibern im Zorne verlie—
hen hat. Wie vielen Pfeilen ſind wir nicht
durch ſie ausgeſetzt!

Gewiße Verhaltniſſe hatten meinen Va—
ter ſchon lange im Geheim beſtimmt, Spa—
nien zu verlaſſen, und ſich in einem andern
ruhigeren Lande ein Huttchen zu bauen, um
da ganz der hauslichen Gluckſeligkeit leben
zu konnen. Meiner Nutter erſchien, wit
ſie ſagte, im Traume ein Engel mit dem
Glanze der aufgehenden Sonne. Jn ſeiner
Rechten hielt er ihr die Flucht von Aegypten
vor. Sie ſank meinem Vater an die Bruſt,
und bat ihn mit Thranen, auf dieſe heilige
Waruung zu fliehen.

Jn einer finſteren Nacht verließen fie
endlich beidet mit meiner vierjahrigen Schwe—
ſter vnd meinem noch jüng eren Bruder ihren
ftillen Wohnſitz. Eh' ſie aber noch zu Schiffe
giengen, ruhten ſie in einem ſeitwarts gelen
genen Wirthshauſe aus. Alles ſchlummerte

bis auf meinen VBater. Er horte bald in der
Nebenkammer ein leiſes Geliſpel: es find
Boſewichter, die man des Landes verwieſen

bat. Helft uns, Herr Wirth, ſo ſey auch
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die Halfte ihres Vermogens und der Koſt—
barkeiten, von denen ſie beides bei ſich has

ben, euch zum Lohne. Schurken! ſchrie
mein Vater, und tobte zur Thure hinaus,
ſtach dem erſten Boſewicht den Dolch durchs
Herz, zog den zweiten vom Ofen herfur und

warf ihn halbtod an die Wand. Es war
namlich Einer weit her mit ihm verwandt,
und der Andere ein Schmarotzer an ſeinem
Tiſche, da ihn noch das Gluck belachelt hat—
te. Als dieſe ſeine Flucht erfahren hatten,
waren ſie ihm nachgeeilet, hatten ſich bei
dem Wirthe fur Haſcher ausgegeben, und ihm
zur volligen Gewißheit noch die Halfte des
Vermogens verſprochen, um ſich ſo aller Ha
be und Guter meines Vaters zu bemachtigen.

Aber welcher Anblick harrte ſeiner, als
er noch ſchnaubend in das Zimmer zuruck—
kanm! Meine Mutter war uber das heftige
Gepolter ſo erſchrocken, glaubte ſich in Rau—

berhanden, ſank in Ohnmacht, und der
Schrecken verurſachte, daß ich zu fruh in
die Welt kam. Mein Leben war ihr Tod.

Noch dieſet Nacht giengen wir zu Schiffe.

Der Mond ſchien in vollem Lichte. Unſre
todte Mutter auf den Schultern, ſtieg mein
Vater zu uns dreien ins Schiff. Eine Magd



40
des Wirtbes, die ſchon lange über ſeiue
Harte ungeduldig war, ergriff die Gelegen—

heit, gieng mit uns zu Schiffe, und ward
meine mme.

Trotz allem Strauben des Schiffers,
mußte der geliebte Leichnam ins Schiff. Lan—

ge lag mein Vater neben ihm, und um—
ſchlang ihn. Der weißbartige Schiffer ließ
ſich durch erhohten Schiff' preis endlich über—

reden; er ließ kei den ruhrenden Szenen oft
das Ruder ſinken, und ſah meinem Vater
mit thrauenvollem Buge zu.

Endlich erhub ſich in einer Nacht ein
Sturmi, eben nicht heftig, doch ſtark genug
meinem Vater ſeinen einzigen Troſt zu rau—
ben, indem er den Leichnam meiner Mut—
ter und meinen kleinen Bruder ins Meer
warf.

Eine ſtille Wuth ergriff nun meinen

Vater, und ſtumpfte alle ſeine Gefühle ab.
Jn ſich gekehrt, wie eine kalte Steinmaſſe,
faß er im Schiffe, und ſah ſtarr in das
Wellengrab unſrer Mutter. Mein Geſchrei
allein vrrmochte ihn aus ſeiner Entſinnung
zu wicken. Oft frug ihn der Schiffer, wo
er nun weiter hin wolle? Ein dumpfes: Jhr
nach! war ſeine Antwort.
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Wenn es anders nur moglich war, ſenk—
te er eine Hand, oder einen Fuß vom Schiff
ins Meer, und plaiſcherte mit theilnehmeund—

ſtem Vergnugen ſo in den Rellen herum.
Alle ſeine liebſten Koſtoarkeiten tauchte er
ins Meer, küßte ſie dann mit heißeſter Jn—
nigkeit, und verbarg ſie in ſeine Kleider

Nun langten wu endlich in dem ewigen
Tempel der Natur, in dem madchenmilden
Sizilien an. Lieblich reuſchten uns die heini—
lichen Haine und die lebendigen Labequellen
entgegen. Hrilend durchwehte uns der laue

Atyem der reinſten Zone. Vald floß wieder
ruhiges Roſenblut durch unſre Adern. Die
Lebensſafte durchſtromten wie Frühlingsquel—

len leicht und ſtarkend wieder die Nerven,
und gaben unſeren Seelen lange nicht genoſ—

ſenen Frieden.
Mich auf den Armen, die altere Schwe—

ſter an des Vaters Schenkel ſich anſchmie—
gend, gelangten wir endlich unter das erſte
Schattendach. Mein Vater ſetzie uns bride
ins Gras, und warf ſich mit heiſſen Thra—

nen auf die Erde.
Einige Stunden lag er ſo da; nun

ſchwang er ſich etwas heitrer auf, befahl
uns dem alten Schiffer in Schutz, und vtr

ließ uns.



Nun kam er wieder zurück, nahm uns
mit fich fort, und fuhrte uns in dieſes Schloß,
das jetzt all' meine Seligkeit und mein Un—

gluck begranzt.
Dieſen ſchonen Landſitz kaufte mein Va—

ter in dem ruhigſten ſchonſten Theile Sizi.
liens, in dem Geiſterthale. (Val di demona).

Aber weh dem ruhigtraumenden! denn
ſchrecklich iſt oft ſein Erwachen. Jede Roſe
findet einen Wurm, der ihre ſtillen bluhen—
den Gluten erbleicht, und ſie zerblattert.
So wurde auch mein Aufblühen in dem
hauslichen Zirkel mit Roſen und Worgenro—
then verglichen. Man kam aber nicht dar—

auf, daß auf die kuhle Morgenrothe ein
heiſſer Tag, auf den heiſſen Tag eine ſters—
bende Abendrothe, und endlich eine finſtre
Racht folge. Meinr Unglucksreihen boten
ſich nun die Hande, wie die abnehmenden
Tageszeiten.

Jn meinem fünfzehnten Jahre war ich
nun; eine Schmetterlingsjagd mtin großtes
Vergnugen. Das ſchmachtende Mondgeſicht

im Teiche, ein Sonnet von Petrarka, in
leiſen Liebestonen geliſpelt, eine Blume,
die unter meiner Aufſicht hoch emporwuchs,
ſetzte mich in Entzucken. Eine ſtille Vater



thrane, die mir fur eine ſchone That im
kleinen floß, eine heiſſe Schweſterumarmung
war meine ſchonſte Belohnung. War ich
allein, da fluſterte ich die unſchuldvollſten
Geſprache mit meinem Schutzengel; denn
mein Vater ſagte immer, in dieſem Thale
wandelten ſchone Engelsgeſtalten umher,
und der Geiſt meiner Mutter unter ihnen;
und fur jede ſchone That, die ich vollbrach—
te, wurde einem Unglucklichen geholfen.

So ſaß ich auch einſt, in meine gluck—
lichen Schwarmereien verſunken, am Meert.
Der Mecond ſchien jedem Uferblumchen ein
reizendes Schmachten mitzutheilen, und die
Lufte wehten ſanft und lau. Ein naherndes
Geplatſcher, das die reinen Wogen, auf
welchen mein Auge ruhte, mit Schaum uber—

zog, weckte mich aus meinen Traumen. Ach,
es war das letzte ſelige Erwachen!

Die Erzahlerin mußte hier ſchweigen.
Thranen der tiefſten Ruhrung, voll Wirkung
auf jedes fuhlende Herz, entglitten ihren
Augen, ſuchten ſich im Scheiden noch in den
Roſen der Wangen zu verbergen, und quol
len ſo langſam auf Seelenwalls Hand.

O,ſchluchzte ſie, ſo verwehen die Freu—
den der Ruhe, wie ein Weſithauch. Du
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Glücklicher! dir bluhen die ſchouſten Blu—
men, die gefühlvolle Madchen einſt um dei—

ne Urne winden. Verlaßt du mich nun
auch, ſterb' ich troſtlos und einſam!
Keine von Worten entweihte Verſicherun—
gen floſſen von den Livpen der Liebenden;
denn was man innig fuhlt, wird nicht pra—
koniſch entweiht, aber tief und ſtumm, wie
die beredteſten Empfindungen ſchieden ſie von

einander.



VII. Kapitel.
Zweite Abendfeier.

D

8D/er Abend kam, ruhig und ſtill. Seeken

wall gieng haſtig durch die Alleen. Seine
Liebe ward jeden Tag großer, und Yſabels
Seele zeigte ſich immer ſchoner und herriicher.

Yſabel kam endlich dahergeſchwebt, wie
die ſchonſte Fruhlingsſtunde.

Als ich meine. Augen aufſchlug, fieng ſie
endlich ganz leiſe an, ſah ich ein Schiff von
mittler Große ans Ufer kommen. Mehrert
Manner ſaßen darin. Einem, der ein ſo
heiteres und gutmuthiges Geſicht hatte, daß
er ſich dadurch uber alle hervorhob, fiel ich
beſonders auf. Die übrigen redeten unter—

rinander. Der gute Mann wandte ſich an
mich, und ſchrie mir zu: Madchen! dein
Geſichtchen redet ſo viel zu meinem Her—
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zen, ich weiß nicht wohtr aber ich kenne
dich. Er blickte mich ſo innig an. Ja, ſchrie
ich ihm zu, voll Freuden, von einem Frem—
den erkannt zu werden; ja, ich bin Yſabel
von Avilha; ich lebe mit meinem Vater hier
auf einem einſamen Landgut, und meine
Mutter iſt in der Ser ertrunken. Yſabel!
Ylabel! ſchrie er mit der geſpann teſten Stim

me. Jſabel! wo iſt dein Vater? O mein
Bruder! mein armer Bruder!

Er, und alle ſeine Gefarten ſtiegen aus
dem Schiffe. Es war wirklich der Bruder
meines Vaters; das einzige, was ihm noch
theueres in Spanien zurückgeblieben war.

Mein Valter hatte ſein Herz, voll Liebe zu
ihm, nur zu wohl gekannt, und ihm eben
deswegen ſeine Flucht verſchwiegen, weil er

wohl wußte, daß der zu treue Bruder ſich
ſonſt mit ihm ins Ungluck ſtürzen wurde.

Don Feliz, ſo hieß er, der gute Oheim,
und die Schiffsleute folgten mir in un—
ſer Schloß. Er trat ſo grosſchrittig und ſo
ſchnell daher, daß ihm faſt keiner folgen
konnte. Wir waren endlich angekommen,

aber mein Vater war nicht da. Er ſey ja—
gen gegangen, hieß es; denn dies wilde
Schauſpiel war in ſeiner ſtumpfen Sinnung
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fuür ihm die angenehmſte Unterhaltung. Schon

war die Mitternhacht mit dem tiefſten Schwei—
gen gekommen, aber mein Vater nicht. Die

Matroſen ſaßen noch in den untern Zimmern,
und ſpielten, und ſangen, jauchzten und
zechten. Jch, der gute Oheim, der die ganze
Reiſe unternommen hatte, meinen Vater zu
ſuchen, und meine altere Schweſter, wir
ſaßen ſtill und blaß an einem Tiſchgen, und
ahuten fürchterliche Zukunft. Umionſt bela

chelten uns die bluhendſten Fruchte; wir
blickten uns wehmuthig an. Wir ſaßen noch
ſo da, und ſchon glimmte das Morgenlicht

durchs Fenſter auf unſern Geſichtern; ſchon
wards heller Tag, und wir ſaßen noch mit
ſchlafloſen Augen da. Nun erhub ſich ein
lauter Jammer, und wir hatten Gewißheit,
unſer Vater ſey todt oder uüberfallen. Es ward

Abend; da kamen ſeine Jagdleutt zuruck.
Mein Vater und zwei fehlten. Zitternd und
blaß kamen ſie, mein Vater hatte ſich zu
weit entfernt, und ſie hatten ihn endlich mit
einem Baren, auf den er einen Fehlſchuß
gethan, ringend gefunden. Alle wollten

eben zueilen, da kam eine Rauberhorde da—
her, und maſſakrirte und plunderte erbar—
mungslos herum. Wahrend dem wars tiefe
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Nacht. Als ſie endllch am folgenden Tag
alle an den namlichen Platz zuruckgekommen,
fanden ſie den alten Thomas, den Kopf mit

einer Kugel zerſchoſſen, und nicht weit da—
von den ſechszehnjabrigen Rafael ausgeſtreckt
im Tode da liegen;: zerriſſen von den Klauen
des Baren, die man deutlich erkannte. Mei—
nen Vater konnten ſie nicht mehr finoen;
das reiſſende Thier oder die Rauber hatten
ſich ſeiner bemachtiget.

Mehrere Wochen verfloſſen ſo. Mein
Vater kam nicht. Jch hatte eine Krankheit
uberſtanden, die mich nahe ans Grab ge—
riſſen. Mein Oheim hatte ſeinem Bruder
wahre Brudertbranen geweint; er ſah, daß
der Schmerz mich bald meinem Vater fol—
gen machen würde, und nahm mich mit ſich

fort. Meine Schweſter fieng ich von der
Zeit an mit kalterer Liebe zu lieben, denn
ſie trauerte nicht ſo tief um unſern Vater,
als ſie ſollte.

Wir warrn glucklich wieder nach Spa—
nien gekommen. Aber ſo eniflieht der
Unglückliche im Sturme auf einer Trummer
dem Wellengrab. Run ſteigt er gerettet ans
Ufer, da trifft ihn der Feuerkeul des Don—
ners, und er ſinkt lautlos und blaß vom
ufer wieder ins Meer hinab.
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Kaum einige Wochen waren eutfloheu.

Mein Schmerz war eingelullt. Jch fand mich

in der ruhigen Gleichgiltigkeit des Gemuthes,
die wie Morgendammerung einen ſchonen
Tag in der Secle verkundet. Plotzlich ent—
ſtand vor unſerem Hauſe Lärm; ich eile ans
Fenſter, und ſehe meinen theuern Oheim,
mit zwei Dolchſtichen getodtet, dahertragen.

Noch einige matte Zuckungen ſchienen Leben
zu zeigen. Aber bald krumte ſich der Tod
durch alle Nerven. Mund und Auge ſchloß

ſich auf ewig; die Glieder dehnten ſich lang,
lagen nun ſtarr er hatte vollendet!

Er hatte es gar nicht verhohlen, daß
ich die Tochter ſeines unglucklichen Bruders

ſey; vermuthlich waren jene beiden ſeine
Morder, die meinen Vater auf ſeiner Flucht
ſchon hatten berauben wollen.

Jch gerieth nun unter die Herrſchaft
meiner Muhme, die nichk unterließ, mir
fur jeden Tropfen Wonne, den ich einſt ge
noſſen hatte, einen Becher voll Galle zu ge—
ben. Eine einzige Freundinn batt' ich, die
mir das Leben noch werth machte. Aber
auch dieſe ward mir geraubt; ſie mußte in
ein Kloſter. Nun war ich ein abgeriſſents
Glied in der Natur. Meine Muhme wich

D



ð

nie von mir, und ließ mir nicht einmal Ge—
legenheit, Briefe nach Sizilien zu ſchicken.

Die Sonne hatte bald ihre Laufbahne
durchflogen. Die Ruhe des Tages ward
drauſſen noch von allen Weſen gefeiert. Es
tobte gewaltig in mir, uteinet Wande wa—
ren mir drückend und eng. Mir ſelber un—
bewußt, kam ich vor die Stadt hinaus,
gieng eine Weile fort, und fand mich end—
lich am Meere. Die Wogen, die voll feſt—
licher Hoheit gegen Weſten wimmelten, und

der ſinkenden Sonnt voll geſchaftiger Eile
ein Lager zu bereiten ſchienen, erfullten mri—
une Seele mit hohen Gegenſtanden, und die
unuberſehbare Flache gab mir das ſchonſte

Bild der Ewigkeit.
Jch warf mich am Ufer nieder, rief mit

Thranen die Geiſter meines guten ungluckli—
chen Vaters und meines Oheims; und wie
eine helle Flamme ſchlug die Jdee in mir em—

por, ohue alles Wiſſtn mich auf ein Schiff
als Matroſe zu dingen, und ſo nach Sizi—
lien in mtin wvaterliches Schloß zuruckzu—

kehren.

Einzelne Sterne flimmerten ſchon auf
den Spitzen der Fluten, und der Abendhim
mel ſpiegelte ſchon ſein Azur; und das helle
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re Roth auf der ſilbernen Flache, und das
ruhige Meer ſo im bunten Farbeuſchmuck ſah

aus wie eine Veilchrnflur. Jn den Schat—
ten der Dammerung ſchwebte eine Geſtalt
auf mich zu. Jch erſchrack heftig. Die Ge—
ſtalt kam naher, und es war Eduard, der
Geliebte meiner Freundinn, diſſen Geſchichte
ich dir ein andermal erzahlen will. Der gu—
te Eduard glich einem Leichnam. Unter Han—

deringen und Seufzern erzahlte er mir, daß
Thereſuel auf dem Todtenbette liege. Jch
vergaß Muhme und Ruckkehr nach Sizilien,
und flog mit Eduarden, der mich auf ſein
Roß genommen, zu meiner Freundinn.

Wir ritten die ganze Nacht durch hef—
tig fort, und kamen bei noch glimmender

Morgenrothe vor die Mauern des Kloſters.
Eduard entfernte ſich in den Tannenwald,
der es umgab; ich klingelte an der Pforte.
Sie wurde geoffnet, und ich ſtand bald vor
der faſt ſtarren Freundinu. Jch war mit
einem heftigen Schrei auf ſie zugeſturzt.
Meine Stimme ſchien die entfliehende Seele
noch einmal vom Himmel zuruckgerufen zu

haben. Das gebrochene Augte ſchlug ſich
halb auf, und ein ſtiller lauer Seufzer ent

ſchwebte dem verbluhten Munde. Jhre kalte

D 2
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Haud ergriff die meinige, wollte ſie drucken

konnte aber nicht mehr; ſie merkte dies,
und eine laugſame Thrane quoll uber die Li—
lienwange. Mein Leiden iſt am Ziele, liſpelte
ſie wehmuthsvell aber Eduard! Troſt'
ihn, Yſabel! Wenn du kannſt lieb
ihn

Jhr Herz ſchlug nicht mehr. Der Tod
verzerrte die ſchonen Zuge. Sie war amnt

Ziele!
Jch war in Ohnmacht geſunken; als

ich nach einigen Stunden zu mir ſelber kam,
ward ich fortgefuhrt. Jch fand Eduarden
wie die Bildſaule der Verweſung an eineni
Baume lehnen.

In ſtiller Betaubung zogen wir unſers
Weges, als uns plotzlich der alte Gil mit
noch zwei Dienſtlenten mriner Muhme be—
geguete. Sie waren wirklich geſandt, mich
zu ſuchen. Jch hatte indeß doch ſo viel Faſ
fung, und ſagte, daß ich bei meiner ſterben.
den Freundinn geweſen ſey. Eduard gab
vor, es ſey ihm von Thereſuel aufgetragen

worden, mich zu geleiten. Wir kamen zu
Hauſe an; meine Muhme emp—fieng mich ſehr
zutig, und gieng auch beſſer mit mir um.

Einige Wochen waren vergangen. Eduar—
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den wurde der Zutritt in unſer Haus ge—
ſtattet; denn meine Muhme ſah ihn ſehr ger—
ne. Ju kur zent hatte ſie ihm auch ihren Plan,

ſich mit ihm zu verehelichen, mitgetheilt.
Eduard fieng mich an zu meiden. Traf er
mich von Ungzefahr, ſchauerte er plotzlich zu—

ruck. Manchmal ſtellt' ich mich, als bemerkt'
ich ihn nicht; ſein Auge faßte mich dann
feſt, er ſchien mit ſeinem Blicke Flammen
von Entzucken über mich ausſtromen zu wol—

len. Kehrt' ich mich dann wlederum an ihn,
da floh der Blick ſchnell auf die entgegenge—
ſetzte Seite, und Thranen bildeten ſich im
Auge. Tiefer Kummer ſchien auf dem blaſ—
ſen Gefichte zu verweilen, und um die tie—

feren Augen barg ſich ein geheimnißvoller
Zug.

So ſaß ich einſt in unſerm kleinen Gar—
ten. Eduard gieng ſchermuthsvoll durch ei—
nige Blumenwindungen. Er ſtand oft ſtille,
und faltete die Hande uber dem Haupt. Jch
horte manchmal mit einem dumpfen Seuf—

zer: Kein Strahl der Hoffnung! Er
tehnte ſich endlich unweit von mir an die
Mauer. Jch konnte die ſchone Seele nicht
lauger leiden ſehen. Jch trat hervor; er
ſcur zte zu meinen Fuſſen; meine Hande braun.
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ten von ſeinen heiſſen Thranen. Seine Glie—
der zitterten; er ſtammelte, ſchluchzte, und

ſank zur Erde. Mein ganzes Seyn tobte
untereinander; alles war verwirrt, ich kannte
mich ſelbſt nicht. Seine Wangen gluhten,
das Auge ſpruhte Flammen, und ſchwamm
in Thranen.

Eduard hatte namlich von einer Ver—
wandten, die auch bei Thereſuels Tod war,
vernommen, daß ſie mir noch auf dem Ster—

bebette Eduarden zu troſten, und zu lieben be

ſchworen hatte. Schon ſeit einigen Wochen
war ſeine Liebe zu mir granzenlos; aber noch
immer engte er ſie in ſein Herz ein. Aber
der Antrag der Muhme entriß ihm das Ge—
heimniß.

Jch ſaß immer noch lautlos voll Schauer
da. Hohe, gottliche Liebe verklarte Eduards
Geſicht, und uberirdiſch ſchien mir jede ma—
jeſtätiſche Bewegung. Er trat einen Schritt
zuruck, und ſchwieg.

Die tiefſte Dammerung hatte ſchon den
Abend un hüllt, und der Mond ſtieg aus der
finſtern Nacht herauf, dunkelroth und groß.

Jch kenne dieſen Blick, fuhr Eduard
endlich in ſtiller Hoheit fort, ich kenne
ihn; er ſcheint mich zu vtrachten, ſcheint zu
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verachten den Jungling, der fur die Liebe
alles wagt. Yſabel! denkſt du noch The—
reſuelens letzte Rorte? Yſabel! fliehe mit
mir in deine vaterliche Wohnung. Jch brin—
ge dich nach Sizilten. Kannſt du mich
dann noch nicht lieben dann duld' ich
ſchweigend mein Elend; kein Seufzer ſtohre

deine Ruhe. Willſt du mir folgen?
Jch konnte mich nicht mehr halten. Jch

liebe dich, Herrlicher! rief ich an ſeinen
Knien. Er riß mich fort, und nach einigen
Stunden trug uns ſchoun ein Sdhiff uber die
Meeresflacht.

Die Schauer der tiefen Mitternucht lie—
fen ſchon durchs Mark. Stumm, denn ih—
re Empfindung war zu innig, giengen Yſa—
bel und Seelenwall in das Gartenhaus,
welches ſie im Sommer zu bewobnen pflegtt.
Die Thure ging auf; ein Lebewohl, und ſie
verſchwand. Seelenwall taumelte noch ein
paar Stunden im Garten herum. Endlich
ging er zum marmornen Sarge hin, warf
ſich auf dirStufen nieder, und dachte den
Herrlichen,“ welchen dieſe Urne umſchloß.
Er verſuchte zu ſchlummern, aber nicht mo

lich. Er glich einer ſtehenden Feuerſee,
che die Lava nach durchtobten eugeren W,

im bergumſchlocſenem Thale bildete.
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lichen Himmel mit Roſen. Der Stern der
Liebe, der Tagverkünder, verſchwand, und
die Sonne flammte ſchon aus ihrem ewigen
Feuerquelle Leben und Warme; Heiterkeit
floß wieder durch Seelenwalls Nerven.

Der hohe Mittag ſchien endlich die Er—
de in einen Feuertempel verwandeln zu wol

len. Jm Duftgekuhle einer von Roſinen und
Mirien umwebten Rondelle von weißem Mar
mor ward der Meittag gefeiert. Yſabel ſo
zu ſehen, und die gegenuberſtehende Venus

wer konute ſich einen ſchoneren Wett
kampf denken? So ſtreiten ſich oft Liebe und
ZTugeud, und am Ende umarmen ſich beide
als Siegerinnen. Ein paar Glaſer Ziprier
brachien endlich das glimmende Feuer zum
Auflodern. Seelenwall wurde lebhaft, Scherz
haſchte bald den Scherz; auch Yſabel ging

in eine heitere Warme uber, und nun fuhr
ſie von ſelbſt in fhrer Geſchichte fort.

Wir ſegelten, began ſie mit lieblicher
Rothe, am folgenden Abende noch immer

uf dem Meere fort, als ich endlich aus
iner ſchlummernden Betaubung ins Leben
icktehrte. Eduard ſtand dicht an mir,
Urme verſchlungen, und ſein in En
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pfindung ſchwimmendes Auge ruhte voll Ent—
zuckung auf mir. Leiſe aufſchaumend kosten
die Wellen mit unſerm Schiffe. Linde ſtrich
der Luftſtrom uüber das Meer, und grub in
die weite Flache goldne Furchen der Abend—
ſonne; am entfernten Horizounte durchſchnit—
ten einige Segel gleich Adlern die Blaue des

Aethers. Eduard ließ ſich neben mir auf
dem Boden nieder. Jch muß mich erſt noch
ins wahre Licht ſetzen bei dir, theure Yſa—

bel, hub er an mit der ruhrenden Stimme
der Liebe, und dir das Gewebe meines
Schickſales erzahlen. Unvergeßlich, ſagte
Yſabel? ward mir jedes ſeiner Worte, umd
ich werde auch jezt aus ſeinem Munde dir
die ganze Geſchichte mittheilen. Er hatte
mir in einſamen Stunden einen großen Theil
davon aufgeſchrieben; nach ſeinem Tode ſchrieb

ich es, mir einigen Troſt zu geben, voll-
ends aus. Hore.

 νν

ul
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en/er Mannigfaltigkeit, ſagte Eduard, iſt
in meiner Erzahlung wenig, der Leiden deſto

mehr. Mein Vater, Francez de Camoens
ſtarb., als die Junglingsbluthen in mir em

porkeimten. Meine ſchone Mutter hatte mich
nuch ſchon veriaſſfen doch nein, nicht ver—
laſſen, denn ſte war oft mein rettender Schutz

engel. Von Gott geſandt zu meiner Hilfe,
kam jezt mein Onkel Luis de Camoens,
mit zwei Schiffen von einer glucklichen Ent—
deckungsreiſe einer Jnſel zuruck. Jch warf
mich in ſeine Arme. Er weinte Bruderthra—
nen auf das Grab meines Vaters, und ward
mir Vater. Aber, verkannt von den Men
ſchen, wie's faſt allen wahrhaft edeln und
großen Seelen geht, mußt' er ſich ſelbſt in
ein ſtilles Laundhaus zuruckzichen, und ſich
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noch glucklich ſchatzen, im Verborgenen die

Ruhe genieſſen zu durfen. Der Abend ſei—
ues ſchonen Lebens war gekommen.

Nun ging am portugieſiſchen Horizonte
eine neue Sonne auf. Luis de Camoens,
der auf ſeinen weiten Reiſen durch die ſel—
tenſten Szenen ſeinen Geiſt mit den kuhnſten I

Bildern und den gottlichſten Gedanken ent—
lflammt, und aus den erſten verborgnen Quel. 41

len der unverdorbenen, reinſten Natur ge— 4.
ſchopft hatte, trat jezt mit dem herrlichſten
Werke ſeines Geiſtes, dem großen Gedichte:
die Luſtaden, hervor. Es erregte nicht „n

beſonders Aufſehen, und er blieb im vori— 44
gen Stande der Dunkelheit und Armuth;
doch ſchienen ſeine Landleute dies wohl mit J
mehreren Razionen gemein zu haben, daß J
ſte das Vortrefflichſte unter ihnen nicht zu

ſchatzen wiſſen. Von meinem Vetter hatt'
ich die Liebe zu den Wiſſenſchaften geſchopft

aber auch die Liebe zur Schonheit und
ihrer Tochter, der Dichtkunſt. J

u

Da ſaßen wir oft in unſerm kleinen it
Gartchen. Der Herrliche erzahlte mir dann J

von ſeinen vielen Gefahren; wie liſtige Wiln
Jde bald ihn und ſein Schiffsvolk auf ihreKuſten lockten, mit verſtellter Freundlichkeit o J
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ſie dann alle zu morden; wie im Sturme
dann ſein Schiff ſcheiterte, und er, in der
emporgehobenen Rechten die unſterblichen Ge

fange, den emporten Wellen trotzet, und Er
gern ſterben wollte, aber mit ihm gingen
auch die Werke der Unſterblichkeit zu Grun—
de; wie er nun ſein heißeſtes Ziel nicht er—
reichen, und unbekanut mit der großen Fluth
taglicher Halbmeunſchen hinabſchwimmen ſollte.

Jch ſog alſo von ihm die edelſten Kennt—
niſſe ein, aber auch den glühendſten Durſt
nach Liebe. Er verließ mich zu fruh; doch
die Uebrigen bekummerten ſich nicht zu ſehr

um den Fan des Herrlichen. Erſt jezt ſtralt
ſein Name bei den Unſterblichen. Dieſes
Schwert, welches an meiner Seite klirrt,
trug er auf odem Meere. Nach ſeinem To—
de bewahrt' ich es als mein hochſtes Heilig-
thum auf.

Jch wurde jezt von meinen Berwandten

nach Madrid berufen. Jch glaubte in den
Himmel zu gehen; denn Liſſabon war mir
jezt ein weites Grab. Es war noch in den
erſten Tagen meiner Ankunft, als ich einſt
am Ufer des Mazanares luſtwandelte. Jch

ſetzte mich endlich unter einem Baum auf ei—

nen großen Stein, und ſchwebte ſo zwiſchen
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duſtrer Vergangenheit, und der heiterern
Gegenwart.

Nah' an das Ufer ſchloß ſich ein Park
an. Das gruue Hiuterpfortchen offnete ſich,
und ein Madchen ſchwebte heraus. Sie ver—
ſuchte wohl manchmal leicht emporzuhupfen;

aber mau ſay's ihr an, daß ihre Seele
nicht zu Scherzen geſtimmt, war. Sie hatte
viel Blumen in den Handen, die ſie im Tief—
ſinne nach und nach verlor. Die Farbe der
Schwarmerei, ein ſchmachtendes Blaß, trau—
erte auf ihrem Wangenoval, aber ein ſtilles
Sehnen ſchwamm im hellblauen Auge voll f

Zartlichkeit. Du weißt es, wie ſich See— J

len, für einander geſchaffen, finden. Worte.
verderben alsdaun nur den heiligen Sinn.
Wenige Minüuten verrannen. Wir waren in
fuſſem Geſprache; und das ſuſfe Geſprach
ward innig als ob wir uns ſchon Jahre
lang kennteu. Eine Stunde ſo, und es war,
als hatten wir uns Aeonen durch geliebt.
Sie ſchwazte da ſo lieblich fort, wie ein ſcho— JJ

Jnes Manneridtal vor ihrer Setle geſchwebt, bf
4

und wie's beim Mondhellen mit ihr in die 7
rinſame Laube ging, und ſeufzte. Wir ſchie. J

den endlich um die Ewigkrit eines Ta— ß

Jes gretrenut und troſtios zu durchleben. Die f
i

J
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Sonne und das Licht des Tages waren ſchou
gewichen. O Gott, wie war ich beim nach—
ſten Erwachen ganz anders, als ich je war.
Held, Dichter, Staatsmann, alles hatte
aus mir werden konnen. Die Liebe goß ihr
Roſenlicht auf alle meine Pfade; eliſiſche Ru—
he und ſußer Einklang eutwallte den Saiten

meiner Seele. Jede Blume ſchien meine
Freundiun, jede geſchwazige Quelle, jeder

muntere Vogel mir meine Wonne vom neuen

vorzuplaudern, und die Baume ſchienen mir
mit ihren neigenden Gipfeln das ſaufte Hin—
und Herwiegen meiner Seele abbilden zu
wollen. Mit der herzlichſten Gute druckte
ich jedes Weſen an mich. Jch vergab je—
dem, der mich beleidigte, oder vielmehr,
man konnte mich gar nicht beleidigen. Aber
du weißt, das Gluck entflieht ſchnell, und
zieht auch die Ruhe mit ſich fort. Auch mein
ſeliger Zuſtand verflog bald. Nach einigen
trauten Zuſammenkunften am Ufer, wo uns
alles ſo gunſtig, ſelbſt die umwolbende Luft
nuſre Liebe vor ungeweihten Blicken zu ſchu—

tzen ſchien, wurden wir vom Vater plotzlich
uberfallen, der, mit einer Geſellſchaft außer
dem Garten ſpatzieren zu gehen, bei dem
grunen Hinterpfortchen hervorkam. Jn der
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erſten Betaubung bekam ich einen Stich. Jch,

ſank; aber noch tiefer war die Wunde, als
ich das herrliche Madchen, (du merkſt nun
wohl, daß das Madchen niemand andrer
war als Schweſter Thereſuel) als ich den
Engtl mit der Mine einer Dulderinn ſo mis—
handeln ſih. Jch ward eudlich ohnmächtig
fortgetragen. Die Wunde war nur ober—
flachlich. Nach einigen Tagen, als ich wie—-
der ausgehen konntr, hort' ich erzahlen,
daß der wuthende Vater die Engelsſeele an

rinen alten, von Schwindſucht und andern
graßlichen Krankheiten, die er ſich alle ſelbſt
theils durch die hochſten Ausſchweifungen in
ſeiner Jugend, und ſpaterhin durch gran—
zenloſe Kargheit zugezogen hatte, halbver—
zehrten Ritter verkuppeln wolle. Der Rit—
ter war reich, folglich hatte er eine ſchone
mannliche Seele, Verdienſte, hohen Ver—
ſtand, wohlgebildeten Korperbau, alles, al—
les was nach drs Vaters Begriffen einen
Maun liebenswurdig zu machen fahig iſt;
denun Gold kann auch Mohren bleichen.

Aber Thereſuel wollte lieber den Tod,
als ſich vom eckeln Halbtode umarmen laſ—

ſen. Der Vater ſtellte ihr die Wahl frei.
zwiſchen dieſer Heurath oder dem Schleier

—7
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Sie ging in's Kloſter. Jch hielt mich ſchon
durch einige Tage inmer um das Schloß
berum auf.

Endlich in einer dunkeln Nacht fuhr ein
ſchwarzer Weagen zum Thore beraus; ich
horte darin ſchluchzen. Jch verfolgte den
Wagen ein paar Stunden zu Pferde. End—
lich hielt er vor einer hohen fiuſtern Ring—
mauer ſtill. Jch ſah den weißen Scdhleier

durch die Nacht ſchimmern. Der matte Schein
einer Fackel drang durch die Pforte, die ſich

nun wieder ſeufzend ſchloß. Der Wagen
rollte wieder zuruck.

Jch trabte ſtill in mich gekehrt fort; wan—

delte dann in Madrid wie ein Todter her—
um, kam jede Nacht vor dieſe Kloſter—
uauern, machte ſo die Runde ohne Laut,
und trabte ſtill wieder fort. Man furchtete
fur mein Leben. Jch konnte ſtundenlang ei—
ne leere Wand anſtaunen, einer mir gleich—
giltigen Perſon die intereſſanteſten Dinge vor—

ſchwatzen; etwas leſen, ohne zu wiſſen, was
es ſey. Aber dies alles kam daher: meine
Seele bekummerte ſich wenig um ihr Haus;
in ihr entſtanden immer neue Plane. Das
ubrige weißt du alles. Jch fand, was ich

ſuchte, fand im tobenden Meere die Perle:
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Doch, fuhr er fort, du wirſt glauben, mri—
ne Liebe ſey nicht ſo ſtark und machtig, da
ich ſchon nach einigen Wochen mich an das
Herz einer Anderen anſchlieſſe? O den—
ke das nicht! Jch kann nicht ohne Liebe blei—
ben; ſie iſt mir Nahrung fur's Herz.

Und nun, rief er mit ſteigendem Ge—
fuble, ſieh, dort lachelt uns ſchon das grü—

ne Ufer Siziliens. Nun ſag' es: kaunſt. du
mich mit aller Jnnigkeit lieben? Zurchte
nichts! Jch geleite dich ans Ufer, und ſchei—
de in dieſem Leben von dir und von meinem
Glucke. Willſt du, kaunſt du mich lieben?

Jch konnte ihn nicht langer, ſagte Jſa
bel, mit ſeiner Ungewißheit kampfen ſehen.
Seine machtige Liebe, aber noch mehr ſein
Biderſinn und Edelmuth hatten mich dahin—
geriſſen. Jch geſtand ihm meine Gegenlie—
be, und bat ihn mir in die Wohnung mei—
ner Schweſter zu folgen. Gott ſey Dank!
rief er, dieſer Nachtigallenton lockt den Fruhß—

ling in meine Seele.
Jndem er noch ſo ſprach, rauſchte das

Schiff ſchon an dem ſeichteren Gewaſſer des
ufers dahin, und wir ſtiegen an's Laud.



IxX. Kapitel.
La pratique d'une vertue ne fait pas l'homme

de bien; mais une seul foiblesse suffit quel-

que fois pour en faire un lache.
n

v

Mereier.

D—ie halbe Sonnenſcheibe war, indeß Yſa—
bel mit thranennaſſem Auge Eduard's Ge—
ſchichte erzahlte, in den Oozean geſunken. Star

kende Luftſtrone umwehten die Liebenden. Jh
re Arme verſchlangen ſich, und ſie ſchritten
langſam und ſchweigend an dem Ufer des
Meeres. Yſabel ſchlug die ſchmachtenden Au
gen immer, bald auf die gruüne Flut, bald
zu dem roſigen Abendhimmel hinauf. Lauge
ſchwieg Seelenwall; aber nun konnt' er es
vicht langer mehr aushalten. Es ſturmte in
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ihm, wir in dem Jnneren des Veſuvs vor
ſeinem flammenden Ausbruche.

Yſabel, o du herrliches Ebenbild eines
Engels, ſagte er mit Heftigkeit, wie lange
willit du mich ſo ohne Mitgefuhl leiden ſe—
hen? Ach nur du allein kanuſt mich retten;
und ſiehſt ſo ruhig vom Ufer zu, wie ich im
Sturme vergehe. Jch ſterbe vor Liebe, wenu
ich dich ſo in all' deiner himmliſchen Schon—

heit ſehe, und du nein Yſabel, dich oder
das Grab will ich zu meinem Zufluchtsorte
haben; ſage, welches von beiden ſoll ich

wahlen?
Er umſchlang ſie heftig weinend. Sanf—

tes Violenblaß wechſelte mit Fieberrothe auf
Yſabels Geſichte. Mit zitteruder Stimme
liſpelte ſie endlich:

Guſtav! du ſiehſt es, wie ich leide,
und nennſt mich gefuhllos? Es iſt gefähr—
lich Berſtorbenen den Eid zu brechen!

Stelenwall erſtarrte und ſchwieg Ewig
iſt mir die Ruhe verſagt murmelte er in
ſich gekehrt Yſabel, du willſt es ſo
lebe wohl! doch glücklich wirſt du nie ſeyn;
du haſt dich gegen demen Schopfer empori.
Vereinigte er ſo viel Schonheit in dir, um
wie ein feindſeliger Fels, getrennt von al—

E 2



bs

len Weſen, in die RNatur hiucinzuſtarren?
Jch habe reif nachgedacht; es iſt nicht af—
fektirtes Weſen eines aufbrauſenden Liebha—

bers. Glucklich ſeyhn oder gar nicht
ſeyn! das will ich. Kann ich es je wagen
in mein theures Vaterland zurückzukehren?

Jch verreiſe in ein Land wo ich
nie mehr zuruckkehre. Jch kann nie dein
Gatte werden?

Stillentſchloſſen bebte Yſabel das ſchreck—

liche: nie! hervor. Dunkel ward's um Gu—
ſtavs Augen; es ſturmte in ihm, er hatte
faſt das Bewußtſeyn verloren, kannte ſich
ſelbſt nicht mehr, und rannte zum Meere
hin, in den Wellen ſeinem Unglück ein En—
de zu machen. Selbſt Yſabels Geſchrei konn
te ihn nicht aus ſeiner Betaubung reiſſen.
Am Ufer fuhlte er ſich feſt gehalten. Boſe—
wicht! Unglucklicher! tonte es ihm entge—
gen. Er kam zu ſich, ſah das Tageslicht
ſah den verloruen Freund Hallburg wie—
der. Welcher Sturm von Empfindungen!
Faſt ohnmachtig lag Seelenwall in Hall—
burgs Armen. Gottesvergeſſener! ſagte nun
ein alter Fiſcher, welcher nebſt Hallburgen
herbeigerilt ward, ihm das Thor des Todes
zu verwehren, hattr mich der Jammer der
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ſchonen Frau nicht erbarmt, ich hatte deine

Seele gewiß dem Teufel zufahren laſſen.
Wer ſich ſo weit ſeiner und des Himmels
vergißt, den kann nur der Tod mehr beſ—
ſern. Yſabel war nun herbeigeeilt. Es war
der namliche Schiffer, welcher, als ſie ſich
von Spanien fluchteten, ſie urbſt ibrem Va—
ter nach Sizilien gebracht hatte. Edie Frau,
ſagte nun der Greis, und trat erfurchtsvoll
zu Yſabelen hin, der da iſt nicht werth euer
Nann zu ſeyn, und waret ihr nicht gewe—
ſen, hatt' ich ihn den Lohn ſeiner Bosheit
empfangen laſſen. Seelenwall war in Hall—
burgs Armen indeß wieder zur Befinnung
gekommen; blaß, mit wildem, zur Erde ge—
heftetem Blicke, zitternd ſtand er da, und
vermochte ſich kaum aufrecht zu halten. Er
merkte aus dem Schluſſe, daß der alte Schif—
fer Pſabel fur ſeine Gattin hielt, und das

durchbohrte ſein Herz mit neuen Qualen.
Er warf ſich ins Gras nieder. Mit ver—
ſchrankten armen und zum Himmel gewand—

ten Augen, aus welchen langſam eine Thra—

ne hervorquoll, ſtand Hallburg da, und
ſagte dumpfig: ſo find' ich dich wieder  Yſa
bel ließ ſich neben dem Unglucklichen auſ ihn
re Kunie nieder, ſah ihn voll inniger Weh—
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muth an, und fluſterte ihm zu: Armer Gu—
ſtav! Thranen des Mitleids gaben ihren
Augen einen himmliſchen Glanz, armer
Guſtav! wohin kann die Liebe dich fuhren?
Liebe ioll uns ein ſchutzender Eenius ſcyn,
und dich ſturzt ſie ins Verderben. Sie
ſchwieg. Seelenwall wagte kaum zu ihr em—
porzublicken; er ergriff Halburgs Hand,
und ſagte: Du Edle, derer ich nicht werth
bin, erkenne in meinem Retter hier meinen

theuern Freund Hallburg, welchen wir todt
hielten.

Mit herzlicher Freude nahm Yiabel deu
Freund und Retter Hallburgs auf, erzahlte,
wie ſir ihn trotz allem Erkundigen und Ausfor
ſchen nirgends finden konnten, und bat ihn,
ihnen die Zufalle wahrend der Trennung zu
erzahlen.

Der Mond lachelte ruhig am dammern—
den Abendhimmel, und hullte die Gegend
umber in einen Silberſchleier. Langſam
traten nun alle drei, ſammt dem alten Schif—

fer die Ruckreiſe an, welcher, ſo oft er
Seelenwallen anblickte, noch immer den Kopf
ſchuttelte.

Hall!l urg began unn zu erzahlen: als
unſer Schiff im Sturme ſcheiterte, ſah ich
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dich, Freund, hinabſprintzen ins Meer, und
eine Trummer ergreifen. Jch riß mich em—
por, und folgte dir in einem Sprunge; aber
die Menge Waſſers, welche in mich draug,
betaubte mich ſo, daß ich, bald hilflos, ein
Raub des Todes zu ſeyn furchtete. Gleich beim

Beginnen des Sturmes hatten zwei Kahne,
welche an unſer Schiff befeſtiget waren, nur
wenige aufgenommien, damit ſie nicht zu viel

Gewicht bekamen, dann die Seile abgeſchnit—
ten, und ſo in leichter Flucht ihre Rettung
geſucht. Aus einem von ihnen waren meh—

rere Perſonen herausgeſturzt; als ich, ſchon
mit dem Tode ringend, ihnen zuſchwamm,

nahmen ſie mich gerne auf, weil ihr Kahn
nun zu leicht war, und ſie das Ueberſchlagen
befurchteten. Wir gelangten an der außerſten
ESpitze von Neapel glucklich anz,ein heftiges
Fieber wuthete in mir, und kettete mich an
das Lager. Jch hatte eine betrachtliche Eum—
me bei mir, und konnite alle Koſten wohl

beſtreiten. Sobald ich wieder geneſen war,
durchzog ich mit der außerſten Sparfamkeit
einen großen Theil von Neapel, dich, Freund,
zu finden. Nachdem ich lange herumgewan—

dert, erfuhr ich endlich, daß du an Gizi
liens Ufer ausgeworfen worden ſeyeſt; ich
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eilte dahin. Drei Tage durchſuchte ich ſchon
jeden Winkel; endlich fand ich jenen alten
Schiffer.

„Hallburg ſchwieg, und beide dankten es
ihm im ſtillen, daß er der nun kommenden

Szenen keine Meldung that. Sie waren
nun in Yſabels Landhauſe angelaugt. Ein

heiteres Rabl ſchloß den Tag, an welchem
das Ungluck einen ſo herrlichen Ausgang ge—

nommen hatte, und alle ſchieden dann mit
freundlichem Ernſte von einander. Nun war

Seclenburgen die Szene gekommen, wel—
cher er lange entgegen gezittert hatte,
Hallburgs Richterſtuhl. Beide Freunde wa«
ren nun in ihr Schlafgemach getreten.

Hallburg. (mit feſtem Blicke; See—
lenwalls Hand ergreifend) Und nun, Freünd,
iſt die Stunde gekommen. Wie biſt du ge—
ſunken! Jch ahne den Grund deines Vor—
habens, welches die Ausführung ſchon an
den tiefſten Abgrund der Schandlichkeit fort—
geriſſen hatte. Rede zum Freund ohne Bes
mantlung.

Seelenwall. O. ſchweige alle
Vorwüurfe, mit welchen du mein Herz zer—

reiſſen kannſt fühle ich in mir wüthen.
Mach weggeſchleudert ſehen rom Beſitze def—



73
ſen, was mir das Leben allein zu einer
Quelle der Gluckſeligkeit machen kounte
von der Liebe zuruckgeſtoſſen ein Leben oh

ne Ausſicht, ohne Ziel o du kenuſt die
Empfindung nicht! ſage, konnte fur mich
außer dem Tode noch irgend etwas JIrdi—
ſches Reiz haben?

Hallburg. So ſoll denn der Zufall
uber uns Arme ſo viel Macht haben, ſelbſt

den edelſten und tugendhafteſten in einen
feigen Boſewicht umzuwandeln, der, bei
der Verſagung einer Lebenswonne, ſich er-
kuhnt, einen frechen Eingriff in die Rechte
des Himmels zu wagen, und den Faden des
Lebens mit gewaltiger Hand abzureiſſeu!

Doch was ſage ich dir die Grunde der Re—
ligion und der Moral, die in deinem Her—
zen doch ſo feſte Wurzel geſchlagen haben;
ich laſſe dich die Stimme der Menſchlichkeit
horen, und du wirſt ſchaudern. Jch will
dich erinnern an einen Vater, welchen der
Gram uber dich in Verzweiflung geſturzt
haben wurde, und an eine Mutter, welcher
du mit dir zugleich das Leben geraubt hat—

teſt. Doch die Vorſicht hat mich zu dei
nem Retter beſtimmt, und alles ſey vergeſ—
ſen. Aber ſchwore mir beim Himmel und
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meiner Liebe zu dir, daß du nie mehr einen
jolchen Anſchlag wagen willſt!

Seetlenwall. Das ſchmerzt. Und
du, Freund, glaubſt mich ſo elend, um
von mir dieſen Schwur zu fordern?

Hallburg. Verzeih', ich ging zu weit.
Aber folge mir. Morgen reiſen wir von hier.

Stelenwall ſtieß einen Schrei des Ent—
ſetzens aus, als er die ſchrecklichen Worte:
Morgeun reiſen wir von hier! aus Hallburgs
Munde vernahm. Jn dieſem Augenblicke
ſchwang ſich die Liebe zu Jſabelen zu einer
Stärke empor, welche ſie nicht in ihrer hoch—
ſten Cxtaſe noch erreicht hatte. Er fuhlte es

nun, daß ihn nur der Tod von Yſabelen
trennen konne. Auf Hallburgs wiederhohlte

Fragen, autwortete er nur mit dumpfen
Stufzern. Bride entſchlummerten nun,
mit dem Vorſatze zu Yſabelen, ſo bald als
moglich zu eilen; Seelenwall, um ihr zu
ſchworen, daß ihn nur der Tod von ihr tren—

nen werde; Hallburg, ſie zur Trennung zu
bewegen. Und beide erblickten noch in den
ſturmiſchen Traumen des Schlafes die angſti—

gende Wirklichkeit.
Mit dem erſten erwachenden Geſangt

einzelner Vogel erwachte Seelenwall. Der
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Entſchluß, der Stimme der Freundſchaft zu

folgen, und von hier zu reiſen, erhub ſich
in ihm. Blaß und verſtohrt verließ er das
Gemach, und ſuchte im Freien des Gartens
Balſam fur ſeine känpfenden Schmerzen.

Auch Yſabel hatte die Nacht unter Thra—
nen und Seu?zern durchwacht. Eduard und
Seelenwaill kampfien um ſie. Hier ein Le—
bender, dort ein Todter. Der Mond
ſchwamm noch erblaſſend am weſtlichen Him-—

mel, als ſie ſich ſchon emporgerafft hatte,
und mit Melanie in eine Grotte des Gar—
tens in eben den Fels, von welchem ſie See—
lenwallen zuerſt mit der Trümmer erblickt
hatte, ſich hinbegab. Duſter und voll Zwei
fel war ihr  Geſprach. Melanie war dabei
entſchlummert, und Yſabel ſaß ſinnig auf
einem mooſigen Steine der Grotte da. Mit
geſenkter Stirne kam Seelenwall; er blickte
auf, und ſah Yſabelen; Jſabel erſchrack uber
die plozliche Veranderung aller ſeiner Ge—
ſichtszuge.

Seelenwall. Edle Seele! Entſetzen
ergreift dich, da du in mir nun das lebhafte
Bild des Todes erblickſt. Rechne nun, wie
lange die Blume des Lebens in mir bluhen
wird; und ſage mir die Stunde, in weicher
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das Grab meine Zuflucht ſeyn ſoll; denn
nur du kannſt das beſiimnien.

Jſabel. (mit edlem Ernſt) Gib mir
drei Jahre Friſt leb' ich noch, ſo biu ich
auf ewtg dein!

Seelenwall. Drei Jahre! eine
Ewigkeit volt Qual muß da erſt vorbei flieſ—
ſen. Wo ſoll ich indeß Linderung meiner
Schmerzen hernehmen?

Jſabel. Von der Liebe. Sie wird
dich indeß zu allem Schonen und Guten lei—

ten. Harren und Dulden winden uns ſpa
te, aber die ſchonſten Kranze.

Seelenwall drang ſtark in ſie ein; doch
Yſabel blieb feſt dabei, dem Verſtorbenen
ihren Schwur zu halten. Die Zeit fliegt
nur zu ſchnell, ſagte fie, und dir ſcheint ſie
zu trage. Und wie? du, den ich aus der
ganzen Schopfung auserleſen, mit dem ich
die ganze Natur an mein Herz drucke; du,
dem die granzenloſeſte Hingebung meiner

Seele lohnt; du, dem ich alles tranue
kannſt dies fordern?

Herrliche! rief Guſtav beſchamt, du
kanuſt alles aus mir machen!

Jn ſich gekehrt gingen fie ins Schloß—
mit der erwachten Melanie zuruck.



R. Kapitel.
Nor are ſoes wanting to the best on earth.
But endless is the,list of human ills,
And sighs might sooner fail, than cause to sigh.

Edaward Vounßt.

naau
9D/ie ewiglachelnde Gottinn Hoffnung mach

te auch diesmal ihr Meiſterſtuck. Eine hei—
tere Ausſicht durch drei Jahre in den Him—
mel all ſeines Glucks, Yſabelen dann ewig
ſein neunen zu konnen, goß lindernden Bal—

ſam in Guſtavs Seele. Seine großte
Sorgt war nun, weder mit Hallburg allein

zu ſeyn, noch Yſabelen in Hallburgs Geſell-
ſchaft zu laſſen, daß er ſie nicht bewegte, in
die Abreiſe zu willigen. Einige Zeit brach—
ten ſie indeß noch hin, Yſabels Erzahlung
zu horen.
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Schon war der duftige Abend, und al—

le drei ſaßen auf dem Balkone. Yſabel be—

gan:
Jm ſußeſten Freudentaumel trat ich mit

Eduard auf ſiziliſchen Boden daher, und
zitternd nahte ich ſchon meiner vaterlichen
Wohnung. Stille und Eiuſamkeit ſchienen
um ſie einen Wehmuthsſchleier zu hüllen.
Hand in Hand kamen wir nun ins dritte
Zimmer. Jch ſank mit einem Schrei zu
Boden ſtarr lag mein Vater da auf ei—
uem Trauergeruſte. Die großen Kerzen er—
hellten furchterlich ſein bleiches Autliz und
die dunkeln Lippen. Wiſſe alſo, lieber Gu—
ſtav, er war damals auf der Jagd von Rau—
bern uberfallen und fortgeſchleppt worden.
RNach einiger Zeit erſt entkam er, kurz vor
meiner Rucktehr nach Sizilien, aber ſtarb
bald darauf; einen Tag vor unſerer An—
dunft. Als ich nach einer langen Ohnmacht
wieder ins Leben zurückkam, erbklickte ich un—

ter mehreren Leuten, welche um mich be—
ſchaftiget waren, auch meine Schweſter.
Sie erſchien mir wie ein Schutzeungel in ei—
ner Todesnacht. Noch dieſen Abend wurde
das Leichbegaugniß gefeiert. Eduard war
von der Bahre nicht loszureiſſen. Eudlich



79
kam der Zug vom nahen Dorfe. Jch hatte
keine Thrane mehr. Mein Schmerz war
jetzt in ſtummer Verzweiflung, als ich ſo al—
les, was mir das theuerſte auf der Erde
war, ſo hoffaungslos zum Thore hinaus—
tragen ſah.

Verhallt war nun der letzte Ton der
dumpfen Grabgeſange, und liſpelte noch an
dem dunkeln Gemauer der Kirche mit ſeuf—
zenden bangen Schwinden dahin; die Fackeln
erloſchen, und bange Seufzer und Trauer—
flore rauſchten durch die Nacht.

Wir waren ſchon im Schloſſe; aber ich

ſah meine Schweſter noch nicht. Jch bat
Eduarden zuruckzugehn, und ſie zu bringen.

Er ging und ich waukte in die einſamſte Ge—
gend des Gartens, um in dem Schoos der
Nacht meine Klagen auszuweinen. Unter—
weges begegnete mir der alte ehrliche Con—

rad. Er eilte mit etwas erheitertem Unge—
ſicht auf mich zu. Freuen Sie ſich, Frau—
lein, rief er endlich, Ludoviko hat von ih—
rem Vater noch einen Brief an Sie; der
wird Jhren Schmerz lindern; aber hüthen
Sie ſich um Gotteswillen vor dem Ludovi—
ko; er iſt jetzt der ausgelaſſenſte und bos—

hafteſte Menſch; aber vor ihrem ſterdenden
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Vater hat er ſich noch immer verſtellt, und
ihm vorgeheuchelt, daß er ihn bis an ſein
Ende noch immer ſehr lieb gehabt, und ihm
einen Brief an Sie mitgegeben hat. Jn—
deß kam auch meine treue Melanie dazu,
verſicherte mich ebendaſſelbe, und bat mich,
ſoviel als moglich, Ludoviko's Umgang zju
nieiden. Die niedrigſten und verabſcheuungs—

würdigſten Handlungen erzahlten ſie. Mein
Zorn entflammte. Ja, ſagte Courad noch
dazu, in der ganzen Gegend iſt er wie der
leidige Satan gefurchtet. Sie werden alles
noch ſelbſt erfahren.

Jch dankte dem guten Conrad fur ſeine
Warunung. Er ging getroſt von mir. Kaum
ſaß ich ſo eine Stunde, mit meinem Gchmerz

allein, in der ſtillſten Gartenlaube, hort'
ich raufchen, und ſchon ſtand Ludoviko vor

mir. Er kußte mir mit ehrfurchtsvollem
Entzücken die Hand, und reichte mir den
Brief meines Vaters hin.

Leſen Sie hier, ſchonſte Yſabel, den
letzten Willen ihres theuerſten Vaters.
Ein Blick voll Feuer begleitete jedes ſeiner
Worte. Jch las endlich folgenden Brief;
jedes Wort war ein Dolchſtich:
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Geliebteſte Tochter!

„Es war mir nicht gegonnt, dich, mei

ne fuſfeſte Stutze, in dieſer Welt zu umar—
men. Noch bis an den Rand des Grabes
nagt die Sorge fur dein Gluck an meinem
Herzen. Hore die Stimme deines ſterben—
den Vaters, und folge ihr. Gib meinem ge—
liebten Ludoviko deint Hand vor dem Alta—

re des ewigen Bundes. Schon in eurer
fruhſten Jugend hatten ſich eure Herzen ver—

lobt. Noch gluüht eben dieſes reine Feuer
fur dich in ſeinem Herzen. Noch auf mei—
nem Todtenbette hab' ich ihm es feierlichſt
verſprochen. Fuhrt dich das Schickſal wie—
der in deine Heimath zuruck, und du biſt
noch nicht das Weib eines andern, ſo folge
meiner Bitte, und du wirſt mit Ludoviko
glucklich ſeyn. Doch ſchon ſpannt der Tod
meine Sehnen ab ich kann nicht mehr
ſchreiben. Ludoviko wird dir alles ſagen.
Folge meiner Stimme, und ſey glucklich;
und Gottes und deines Vaters Seegen ruhe

auf dir!“
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Sie find ein Betruger, Ludoviko; ſchrie
ich im hochſten Zorn. Sie haben mit einem
Sterbenden Spott getrieben; baben meinem
Vater Frommigkeit vorgeheuchelt, und ſind
ein Boſewicht mit dem ſchwarzeſten Herzen.
Jn der Ewigkeit blenden Jhre vergifteten
Honigworte meinen Vater nicht mehr; er
ruft ſein Verſprechen zurück, das Sie ihm
durch Betrug auf dem Todteubette entriſſen

haben. Fort! nie ſollen Sie meine Hand
erhalten; mit einem Teufel trei' ich nicht
vor den Altar des ewigen Bundes.

Er wollte mich auf das feurigſte umar—
men. Jch drangt' ihn zuruck. „Schone Yſa—
bel, was Teufel, ſchrie er lachelnd, wer
hat Sie ſo zum Narren gehabt? Jch liebe
Sir uber alles, ſanfter Engel! Sie muſſen
mein ſeyn, und wenn Sizilien im Meere
untergieng.“

Jndem trat Eduard mit meiner Schwe—
ſter in die Raube. Um Gotteswillen, Eduard,
ſchrie ich, ſchaff' mir dieſen Schurken vom

Hals. Aber Ludoviko hupfte ganz leichtfer-
tig fort, warf mir einige Kuſſe zu, und
ſchrie: ah, Schatzchen; ich kenne dieſe zart—

liche Verſtellung wohl; du wirſt dich ſchon
erweichen laſſen.
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ſtellet.Aber das Maß meiues ungluckes war
noch nicht voll. Meine Schweſter ſah mir
ſo ziemlich aähnlich; Taille hatte fie ganz die
nemliche. Aber unſre Seelen waren ſich nicht
ſo gleich. Mit Schrecken bemertt' ich „wie
ihr Bligk oft. mit luſteruem Entzucken auf
Eduarden otrweilte Sie ſuchte jede mogli—
q̊r Gelegenheit mit itni allein zu ſehn. Jb
re. Lrideuſchaft ſtieg immer hoher; ſie konns
te ſich nun nicht mehr verſtellen, wollte ſich

auch gegen Eduard nicht mehr verſtellen.
Mich fing fie nun an zu haſſen, und ver.«
weilte oft mit unwilligen, duſieren Blicken
auf mir. So ſtand die Sache. Es war
eine angenehme Racht. Der Mond goß durch

einen dunen Wolkenſchleier mattes Licht her

abzignd Eduard ſaß, Ungeſtort denken zu
2
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konnen, in einer Laube, welche er beſon—
ders liebte. Konſtanze kam zitternd zu ihm,
und hatte beſchloſſen, ihm ihre Liebe zu ge—
ſtehen. Sie that's. Eduard ſuchte ſie mit
den edelſten Geſinnungen und Freundſchafts-
gefuhlen zu beſanftigen. Vergebens; ſie drang

um ſo ſtarker in ihn, und drohte mit Ver—
zweiflung. Eduard wurde unwillig, und gebot
ihr, fich zu entfernen; doch ſie wurde noch

zudriuglicher. Konſtanze, ſagte Eduard, Sie
find unwurdig Jhrer Schweſter. Sie iſt das
Bild des Duldens, der Gute und reiner
Seelenſchonheit, und Sie Konſtanze
das Bild blinder Leidenſchaft, und eines un—
edlen Herzeus. Erbittert ſagte Konſianzt:
alſo nie konnen Sie mir Jhre Liebe geben?

Nie, antwortete Eduard, aber mrine
Verachtung fur dieſe Frage.

Gekrankte Eitelkeit, verworfene Liebe,
Verachtung brachte ſie in wilden Aufruhr.
ZTugendhafte Memme, ſchrie ſie, und ſtieß
ihm einen Dolch in den Leib. Empfange
meinen Dank! Jth ſah ſie wie eine Ra
fende vor mein Zimmer!: vorbeieilen, und zit

terte ahn end.
Eduard's langes Ausbleiben beft eindete

inich. Jch durchſuthte mit einigen Dienſt-
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leuten den Garten; wir kamen zu ſeiner Lieb—

lingslaube und ſahen ihn da in ſeinem
Blute! Jch horte ſein letztes Rochelu, er—
blickte das blaße Geſicht mit den Zuckungen,
und die ſchmerzlichen Krummungen des Lei—

bes. Jch ſank in Todesohnmacht. Als ich
wieder ins Bewußtſeyn zuruckkehrte, lag ich

ſchon im Bette. Einige mieiner Leute ſtan-
den mit ſtarren Blicken und blaßen Geſich
tern um mich.

Eduard wurde gleich nach der Entde—
ckung in ſein Gemach getragen, verbunden,

und mit allen moglichen Rettungsmitteln be—

ſorgt. Jch ſtand, ſo bald ich erwachte,
ſchnell auf, rannte durch einige Zimmer,

am endlich zu Eduarden, und fah ihn in
mattem Dahinſterben daliegen. Das Blut
war geſtillt; er konnte leiſe reden. Er ſah
mich; ich ſank an ſeinem Bette hin, und ſei
ne entfliehende Seele ſchien noch einmahl
in's brechende Auge zurückzukehren.

qr. Prieſter und Arzt: hatten ihn nun auf

einige, Zeit verlaſſeh, und er begann in
gebrochenen Tonen: „Theure Yſabel! deine
Schweſter, unwurdig dieſes Namens, rodte
te michn Du gabſti meiner Seerle ſchones
Leben; ſie mir den Tod. Gott verzeih' ihr,
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und laſſe ſie ihr Verbrechen noch .in dieſer

Welt bereuen und durch Buſſe mildern!
Yſfabel! ich ſcheide ungern von dir; jeßt,
da mir das Leben nach«vielen Leiden wie
ein aufbluhender Frühling zu lacheln brginnt,

reißt mich das Sehickſal-eins Grab. Wo
iſt deine Schweſter?““

Ein Bedienter fagte, er habe ſie wie ti
ne Raſende zum Thore hinaus eilen ſehen.“
Weinend umſchlangen und druckten wir uns
noch  lange. So gieug's die ganze Nacht
fort. i. Gegen die. Dammerung fing etz an

in heftige Bewegungen'auszubrechen iſnd
irre zu reden. Bald darauf ward er ſtille;
Blaſſe umzog ſein Geſicht, das Auge ſchloß
ſich nun lag er, ſtarr da.

yſabel vermochte vor Schluchzen und
ſtoſſenden Seufzern kaum: mehr ein  Wort
hervorzubringen. Nach eiuiger: Stille: fuhr

ſie forta öν 5Dieſer: marmorne; Gartz, an wrlchem
du mich bei jenernrrſtin! Morgendaniuikrung

erblickteſt, umſchkießt ſrine: heiligen Gebri—

ne, umſchließt all' eine Grligkrienn Diefe
Poineranzeni, welche. das: Grab unchliſten
bildeten chmals die Laubk; ich iließ ſie großr
tentheils umhaurn undeverbrennen. 44
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Guſtav und FYſabel druckten ſich, als

die Erzahlung hier endete, mit ſtiller Zart—

lichkeit die Hand. Hallburg war tief bewegt,
und mußte ſeinen Vorſatz, Seelenwallen
zur Abreiſe zu bewegen, diesmal fruchtlos
vorbeilaſſen.

So endigte ſich das erſte Gewebe mei—
ner Leiden, ſagte Yſabel; o wo vielleicht
knupfen ſich jezt ſchon neue, noch unſichtba—
re Faden daran! Sie verließen den Gar—
ten; heilige Schauer rollten durch ihre Adern;

der Geiſt des Herrlichen ſchien ſie aus ſeinem
Grabe zu umſchweben. Yſabel barg ihr glu—

hendes Geſicht in den Schleier, und alle
gingen ſtillſchweigend neben einander her.





Zweites Buch.
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21 i i51 an ihinn“ uuIillhren tirnfttge: Gluckſelngkeit war nun der

Liebenden einziges Geſprach, uünd ſie ſetzten
fich eimmer: uber die Ewigkeit der drei be—
ſtimmten Jahre hinaus dachken ſich ſchon

an dem Ziele der Seligkeit.
Hallburg waär indeß auf Seelenwall's

und Yſabil's Bitten nach Deurtſchland ab—
gereifet, die beſorgten: Eltern den Qualen

der. Ungewifheit zu entreiſſen. Setlenwall

ſelbſt hatte indeſſen eine Krankheit vorge
ſchuzt, zwar nicht ſchwer,, doth immer ſo,
duß qre ſeine. Abwiſe nicht ertraglich machte.
DürchiBrieft ſollte indeß alles berithtiget
wrrdeirtzenun ddrhe mußte Setlenwall ſeinem
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Freunde verſprechen, im Falle einer Auffor
derung von Seite ſeiner Eltern die feſtge—
ſetzte Ruckreiſe ohne Zogern anzutretten—
Selig, ohne Zittern trennender Zukunft,
als hatten ſie Lethe's Fluten gekoſtet, lebten

Yſabel und Seelenwall nun in dem Eliſium
reiner Liebe.

So giengen ſie einſt in ſtillen Entzuckun
gen in einen Wald hinaus, der ein paar
Stunden vom Schloß entfernt lag. Es war
ein heiterer Morgen, fie nahmen einige Haus—

leute mit, und beſchloſſen erſt gegen Abend
wieder zuruckzukehren. Run waren ſie ſchon

im Walde. Obwohl's heller Morgen war,
thronte darin noch tiefe Dammerung. Die
meiſten Baume waren aueinander gewachſen,

daß man ſich mit Muhe zwiſchen den Stam
men durchdrangen mußte. Felſen mit den
dunkelſten und ſchrecklichſten Grotten gab's
in Menge da, aus welchen friſche Quellen,
theils ruhig uber die glaten Wande herab
murmelten, theils aber uber dir Klippen—
zacken mit Getoſe herabſchaumten, und in
weiten Bogen Baume und Lauben beſpruz
ten. Nun kamen ſie an einen Ort, wo die
Natur alle ihre duftigſten Blumen hingeſaet

zu haben ſchien, um den verſchmachtenden
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Wamrer in die Freuden des Lebens zuruck—

zurufen. Man vergaß hier ganz die Schauer
der wuſten Einſamkeit, und glaubte im ge—
bauteſten Gartenrevire zu ſeyn, ſo kraftig
labte der Blumenbalſam. Sie ſetzten ſich
hier nieder, tauchten Stirnen und Hände in
die ſprudelnden Wellen, und woltten am
Rande des Baches, der ein blofſfer Blumen
ſpiegel zu ſeyn ſchien, ſo recht ein verguug—

tes Leben fuhren, wie ehdem Bachus, der
ſeurige Gotterjüngking, mit ſeinem feſtlichen

Taumelchor den Hain durchzog, daß er Ge—
ſange, und jede Echo ihr Euntzucken zuruck—
hallte. Guſtav hatte eine Ghitarr bei ſich,
die muntre Melanie mit ihrem Auguſt, ein
heimlich liebendes Paar, war auch dabei,
und da ſangen ſie laute Lieder. Nun ging
Guſtav mit Pſabelen allein voraus, und ver—
lvren ſich wieder in ihre Traume.

Aber welchet Staunen! welch Schre
cken! Eine verwildete Geſtalt ſprang plotzlich
aus einer Hohle herfur, und uniſch lang Pſa—
vbelen. Nur einige Kleidungsſtucke bedeckten
den Leib, lange Haare umſchlangen ihn, und

bedeckten das Geficht. Die Geſtalt ließ kri—
nen Laut horen, ſank uun nieder, und um—
ſchlaug Yſabels Fuſſe mit ihren Haaren.
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Ylabel blieb ſtarr und bleich, wie das

Entſetzen; Guſtab ſelbſt ſtand ſtaunend da.
Um Gotteswillen, Verzeihung der Su—nde—

rinn! ſchrie. die Geſtalt endlich, und riß
die Haare aus dem Geſitht, Yſabel ſank
mit einem Schrei: Schweſter! in Guſtavs
Armie zuruck.. Jndeß. kamen auf das Ge—

ſchrei. und Guſtavs Rufen nun auch die Leu

te zuruck.
Und. wirklich war die Waldgeſtalt Yſa

bels Schweſter, Konſtanze,. Eduard's Mor—
derin. Jſabel lag in einer tiefen; Ohnmacht.

Konſtanze krummte ſich auf dem Boden,
und winſelte und ſchrie. Endlich erwachte
Yſabel aus ihrer Sinuenbetaubung; rrichte
unter haufigen Thranen Konſtanzen ihrt
Hand zur Vergebung; wollte ſit züu ſich auf
ziehen, allein Kouſtanze wagtennes. kaum
aufzublicken, brurtzte ihre Fuſſe mit Thra
nen, hieß ſich Sunderinn, Morderiun, bat
wieder um Erhorung vor Gortes Rithter—
ſtuhl, um Strafr,: um Vrtgebung, und
achzte, daß. es oeinen Fels hatte erbarmen

mogen. diann ulJſabel ſanmelte endlich ihre ganze Kruft,

und bat, ſienmit Konſtanzen allein zu laſ
ſen. Nach einer Stunde kamenefie. beide: da
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dungsſtucke von Yſabelen an ſich. Mit gr—

ſenktem Haupt und weinenden Augen ging
ſie zwiſchen Guſtaven und ihrer Schweſter.

Yſabel hatte ſie ſchon dahingebracht,
daß ſie mit in's Schloß zuruckkehrte. O Yſa—
bel! ſchrie Guſtav, was biſt du fur eine En—
gelsſeele! So innigſt der Räuberinn all'
deines Glucks zu vergeben. Dein Lohn wird
einſt herrlich ſeyn!

Der Mond blinkte nun ſchon durch die
jungern Baumwipfel. Unter Kouſtanzens
Flehen und Schwuren der heftigſten Reur
kamen ſfie eudlich im Schloſſe an.

S E
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11. Kapitel.

Beſtrafte Rathe.

g4lach einigen Wochen wurde Konſtanzens
Seele beſanftigter. Die Vergebung und die

Liebe ihrer Schweſter goß Valſam in ihr
qualendes Gewiſſen. Sie hatte in den Ge—

ſichtszugen einige Aehnlichkeit mit Pſabel;
nur hatte ſie das duldende Schmachten, die
ſuſſe Schwarmerei, und die reizende Blaſſe
im ſtillbeiteren Geſichte nicht, ſondern mehr
raſche Bewegungen, ſchnelleres Muskelſpiel,
und etwas heftigere, aber nun ſchon faſt er—

loſchene Flammen im feſten Blick, und eine

helle Stimme.. Jhre Roſeufueb ſie
jezt verloren, und an ihrer Ste uerte



97
eingefallene Bleiche. Sie liebte die Eiuſam—
keit ſehr, wo ſie dann allzeit mit thrauen—

ß
feuchtem Auge zuruckkehrte. Sie iſt ſtill, in R
ſtch gekehrt; bei dem Grabmale Eduard's J
war ſie noch nie. Jn ſtürmiſchen Nachten
geht ſie oft fort, in ihre ehmalige Wald—
hohle hinaus. Sie ſieht daun bel der Ruck—
kehr ſehr verduſtert aus, und hat nirgends

Ruhe. 9Einmal, als alle durch freundſchaftli— J
ches Zudringen, und Verſicherungen der Ver— J

zeihung und Liebe ihren Seelenſturin ſo ziem—

lich beruhiget halten, brachte man ſie end— 4.5

i.

lich dahin, daß ſie ihr Schickſal nach dem 1
traurigen Falle Eduard's erzahlte. Sie fing
an, aber mit leifer, zitternder Stimme,
und mit vielen Unterbrechungen:

Als ich im Siegestaumel meiner ge—
kuhlten Rache von euch fortgeeilet war, hielt J

ich mich noch fur groß und gut, und die Ra— 45
che ſur meine Verſchmahung billig. Am Ufer
ſtand ſchon das Schiff bereit, wo mein Teu— 41
fel mich erwartete; es war Ludoviko!
Yſabel ſchauderte, als ſie nun die Beſtati— J

guug uber Conrads Ausſage gegen Ludovoi- J u

korhorte. Er war's auch, fuhr Konſtanze u
Jart, der meine Liebe gegen Eduarden im—G 7 11
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mer hoher trieb, endlich mich zur Racht
entflanumte, und uberredete, ich muſſe die—
ſe Verſchmahung nicht ungeahndet laſſen;
denn dies ſey der argſte Schimpf fur ein
Madchen. Kurz er ſchwatzte mir vor, mei—
ne Leidenſchaft und meine Rache waren bei—

de gleich rechtmaßig; dann ich würde zugleich

meinem todten Vater einen wichtigen Dienſt
thun, wenn ich Pſabelen durch Eduard's
Mord zwange, ihm ihre Hand zu geben;
er würde ſie aber zurückſtoſſen, und ſo wür—

den wir beide geracht, und entflohen mit
einander, uns in Spauien verbinden zu laſ—

ſen. Wir kamen alſo nach Spanien; ich ſah
nun mein entſetzliches Verbrechen, und war
immer mismuthiger; Ludoviko ward bald
meiner mude, und ich verlicß ihn auch gern,

da ich nun ſah, wie Er mich zur ſchand—
lichſten That entflammt hatte. Jch ertrug
meine Leiden mit Geduld; denn ich wußte,
daß ſie gerechte Strafe waren.

Aber bei all' dem, daß ich ſo tief ge—
ſunken war, hatte mir der Himmel doch noch
ein Glück auſbewahrt, deſſen ich nicht wür.

dig war; ich fand in Spanien unſern
Bruder Hermann; er war von Seeraubern
aus den Fluten gerettet, und von einem
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Greiſe gekauft worden, der ſeinen eigunen

Sohn im Krietge verloren hatte, und weil
der Greis in ünſerm Bruder einige Atulich—
keit mit ihm wahrnahm, hatte er ihn um
einen guten Theil ſeines Vermogens gekauft.
um ſich über den Verluſt ſeines Sohnes zum
Theile zu troſten. Ais er meine Schande
vernam, beſchloß der edle Jungling mich
an dem elenden Ludoviko zu rachen. Allein
in einer Nacht ward ich von Raubern uber—
fallen und gebunden in ein. Schiff.gebracht.
Am Ufer ſah ich endlich Ludoviko ſtehen,
ich ſchrie ihin um Hülfe zu, allein er nickte
mir lachelnd und gefallig ein Lebewohl auf's

Schiff hin, und rief mir nach: nimm mir's
nicht übel, Schaßchen, daß ich dich an dieſe
Herren verkauft habe, ich hab' nothwendig
Geld gebraucht. Die Rauber brullten ihm

in einem lauten Gelachter Beifall zu. Das
Schiff ſtieß endlich vom einſamen Ufer. Die
Nacht war duntkel und druckend die Luft.
Wir fuhren nicht lange, als ſchon Blitze den
Himmel zerriſſen, und Donner brauſten.
Ein wuthender Sturmwind erhub ſich, und
die Wellen ſtiegen hinmelan. Mein Herz
wurde ruhig bei dieſem Sturm, denn ich
glaubte, daß nun das Ende meines Elendes

G 2
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da ſey. Endlich flog ein Hagel daher, auf
ihn ein fürchterlicher Schlag, der uns alle
betaubte. Als ich wieder in's Leben kan,
lag ich ganz durchnaßt auf dem Uferſand.
Jch lag ſo ein paar Stunden. Endlich raff—
te ich mich auf. Der Sturm war beſanfti—
get, und der Mound trat blaß und ſtill mit
einigen Sternen aus den Wolken herfur. Jch
waukte ſo einigt Stunden im dumpfen Bt—
wußtſeyn fort; als ich in dieſen  ald kam,
wo ich auf euch zugeſturzt bin. Den an—
dern Tag fand ich dann die Kluft, die ich
zum Wohuſttze meiner Trauer erwaohlte.
Thranen und Seufzer waren hier mieine
Nahrung. Jeder Morgen weckte mich auf's

neue zu meinem Jammer. Die Stille der
Nacht umwehte mich mit blutigen Todesbil—
dern; bei jedem Blattergerauſche durchrollte

Eisſſchauer mein Gebein; ich horte deine
Thranen achzen; ach ſie brannten mein Herz
gewaltig! Jch beſchloß hier zu ſterben, und
bat den Himmel um die hochſte Wohlthat
um einen baldigen Tod. Die Verzweiflung
umſchließt gleich einer Rinde mein Herz. O
Gott, wie kannſt du das elendeſte, verwor—
feuſte deiner Geſchopfe, noch ſo lange von

deiner wohlthatigen Sonne beſcheinen laſe
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ſen? Fluch, Fluch ſey jeder Thrane, die
meinem Andenken geweiht wird!

Sie ſank vor Schmerzen ſtarr und ſinn—
los hier zu Boden. Yſabel's heißeſte Thra—
nen floſſen dem Elende der armen Verfuhr—
ten. Yſabel war vor inniger Ruhrung kraft—
los. Konſtanze erwachte endlich wieder;
Yſabel wollte ſie in die Arme ſchließen, und
ſchwur ihr weinend Vergebuüg und ewige,
unzertrennliche Liebe; aber Konſtanze ſank
auf's neue zu ihren Knicen, und ſchien un—

ter der Große ihres Schmerzes zu vergehen.
Mau furchtete fur ihr Leben, und brachte ſit
ſtill in ihr Ruhebette.



InI. Kapitel.
Blutiges Hinſinken.
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Ws war ein ſanfter Fruhlingsabend. Kon—
ſtanze, die ſich nun immer in ſchwarze Trauer—

kleider hülltr, hielt ſich ſchon zwei Tage in

ihrer Waldgrotte auf. Sie hatte Yſabelen
die Verſicherung gegeben, ſich kein Leid an
zuthun, und fur ihr Leben zu ſorgen.

Gultav und Yſabel ſaßen ſo in der neuen
Laube, die ſie der Frohlichkeit geweiht hat—

ten, und wirklich goß auch die Gottinn ihre
hellſten Stralen in ihre Setlen.

Sie ſaß in ihrer traulichen Jnnigkeit,
den Blick voll Seele bei Guſtav, daß ſie in
frohſinnigen Scherzen ein Verguügen genoſ

ſen, wie die erſten Unſchuldsſeelen der Kin—

der. O Yſabel, ſchrie Cuſtav, was biſt du



für ein gottliches Weſen! er wollte ſie eben
umſchlingen; aber, o Gott! wie traf ihn
der ſtarkſte deiner Donner!

Das herrliche Geſchopf ſank mit einem
Schrei blutig zuruck. Guſtav ſturzte ſich
helfend auf ſie hin; aber in dem Augenblick
ward er von zwei Kerlen ergriffen; ſie war—

fen ihm eine Mutze um den Kopf; er wurde

fortgeſchleppt; es war Nacht um ihn; er
wußte nichts mehr von ſich.

Endlich ward er in einen Wagen hinein—

geſtoſſen, und da ging die Reiſe auf's neue
fort. Es mochte ungefahr eine halbe Stun—
de ſeyn, wie's ihn deuchte, da wurd' er
wieder zimlich kraftig aus dent Wagen- ge—
hoben. Eine Thure knarrie; die Mutze ward

ihm abgezogen, und er befand ſich in einem
weiten Gewolbe. Jn der Mitte ſchwebte ei—

ne große Lampe, deren Schimmer aber kaum

vermochte durch die feuchte neblichte Luft
durchzudringen. Als er eine Weile ſo da
war, wurde an einem Seile, das gleich ne—
ben der Lampe herabhing, ein paar Spei—

ſen herabgelaſſen. Guſtav loſte die Lampe
vom Stricke, und giug mit kaltem Schauer
herum, ſeine Wohnung zu beſehen; fand
aber im ganzen weiten Gewolbe nichts, als
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einige Marmorruinen von einem ehmaligen

Sarge, und nicht weit davon einige weiße
Knochen, die ſich aber ſchon zum Theil in
Staub aufgeloſet hatten. Er letzte ſich end
lich auf den kalten Boden nieder, dachte,
ohne noch in's deutliche Bewußtſeyn gekom—

men zu ſeyn ſo ſeinen Fal vom Himmel
in die Holle der Verzweiflung nach; ſeine
Sinne los'ten ſich drüber auf, er ſchlief ru—
hig ein, und, o wunderbares Loos der Men—
ſchen, traumte, er lag' in Yſabels Armen.



IV. Kapitel.
Die Erſcheinnng.

o

Als er endlich wieder erwachte, ſah er

durch ein ziemlich großes Gitterfenſter die
erſten Schimmer der Morgendammerung.
Er ſtieg einige Stuffen an's Fenſter hinauf,

und entdeckte nun die Ausſicht in einen groſ—
ſen Hof; aber alles lag in ſchrecklicher Ver—
wuſtung untereinander, Gartengerathſchaf—

ten, Gewehre, Sabeln, Todtenſchadeln,
und allerhand andre nicht. gar zu angenehme

Dinge. Ein paar große ſchwarze Hunde
ſpazirten an langen Ketten herum, und ei—
nige große Trauervogel ſahen ihnen von den
bewachſenen Mauerſtucken mit neigenden

Kopfchen zu. Aber es war alles ſo ſtill,

S
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daß nicht cinntal die Haude zum geringſten
Murren Anlaß bekamem. Es verſtrichen ei—
nige Wochen, nach ſeiner dazumalig?en Rech—

nung wenigſtens einige Jahre, und er konn—

te noch keine Spur bon Erloſung wahr—
uehmen.

Endlich ſah er durch den meiten Hof
beim Cingange zwei Wachter ſteheu, die je—
den halben Tag gewechſelt zu werden ſchie—

nen. Es war ohngefahr die zweite Nacht
darauk. Alles war ernſt, ſchaurig und fin—
ſter. Es war das erſtemahl, daß er die
Stunde zwolf ſchlagen borte. Der legtzte
Schlag war kaum verweht, als ſich das
große Thor offnaete. Eine weiße Geſtalt
ſchwebte in einem dammernden Lichtkreiſe
herein. Ein Wachter fiel in Ohnmacht; der
andre, beherzter, ſtieß mit der Lanze auf
die Geſtalt; allein die Geſtalt hielt einen
bellglanzenden Schild vor, der Wachter
durchſtieß den Schild, aber die Geſtalt blieb
unverlettt. Der Wachter ſank endlich mit
rinem Schrei des Entſetzens zurück. Die
Geſtalt wallte nun geradewegs auf Guſtav
zu, der am Feuſter gelehnt, und der Szene
mit ftarrein Blick des Schreckens zugeſehen.
hatte; aber lauger vermocht' er's nicht meht



auszuhalten; glitſchte vom Fenſter, und
ſank auf den Stufen nieder.

Er nahm nun ein leiſes Geklingel wabr;
die Thüre ſtand offen, und die hehre Ge—
ſtalt ſchwebte auf ibn zu. Nun bielt ſie ſtill.

„Guſtav! tonte es in dunpfen kaum
vernebnbaren Lauten; Guſtav! dich liebt
Yſabel nicht! ſie haßt dich, verfolgt dich.
Todte die Betrugerinn, wenn dir dein Le—

ben lieb iſt!“
Schreckliches Weſen, rief Seelenwall

bebend, dich gebahr die Holle. PYſabel
liebt mich!

„Jch bin nicht ſchrecklich, Guſtav; kein

Botbe des Verderbens. Folge mir, und
todte Yſabelen; die Treuloſe liebt den Bo—
ſewicht Ludoviko.“

Alle ſeine Haure bezgtrn ſich, das Blut
drang wie Eis durch die Adern; er gerieth
in krampfige Fieberzuckungen. Er vermoch—
te kaum einen Laut hervorzudrangen. Todte

mich, guter Geiſt, athmete er endlich ſchwer
heraus, und ende mein Elend!

Er hatte dieſe Worte noch kaum geen—
det, lag die Geſtalt ſchon in ſeinen erſtarr—

ten Armen. Guſtav, liſpelte fie nun heller,
du biſt nicht treulos? liebſt deine Yſabel noch 8

S]—
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Jſabel! ſonſt vermocht' er nichts zu ſa
gen; Pſabel! und gluhende Thranen quollen

aus ſeinen Augen. Yſabel, das konnteſt du
zweifeln?

„O verzeih' der Betrugerinn, der ver—

zweifelnden Liebe! Jch bin unſchuldig.
Hore; doch nein, jezt iſt's nicht Zeit.
Eile, fliehe fort mit mir; alles wird ſich
erhellen. Jhre warme Haud zog ihn fort,
und ſie kamen glucklich vor die noch in ohn—

machtigem Schlummer dahin geſunkenen Wa

chen vorbei zum Thore hinaus.



1V. Kapitel.
Droßt einer gefallenen Seele.

ö

lun wandelten ſie durch die Nacht dahin.

Guſtav, ſagte Yſabel, wie ſind wir betro—
gen worden! Jndeß ſtießen ſie auf einige
von Yſabels Leuten, die ſie zur Vorſicht
mitgenommen hatte. Sie wurden mit Aus—
rufen des Enutzuckens empfaugen; alles

drangte ſich ſo nah als moglich um Guſtav.
Nun ging der Zug weiter fort nach der Hei—
mat. Aber ſage mir nur um Gotteswillen,
thrure Pſabel, wie dieſes alles zuging, rief
nun Guſtav. Dein blutiges Zuruckſinken mit
dem heftigſten Schrei; die Kerls, die mich
plotzlich uberſficlen, banden und forlſchleppe
ten; warum geſchah dies, alles? wie, und

durch wen?
2
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Armer Schelm, ſagte Yſabel lachelnd,

ſey ruhig; nun biſt du ja wieder im Hafen.
Der Anführer all' dieſer wunderbaren

Szenen war Ludoviko. Daß ich mit einem
Schrei zurückſank, war ganz natürlich; denn
ich furchtete ſchon lange geheime Nachſtellun—

gen von Ludoviko; dir wollt' ich aber nichts
ſagen davon, weil ich. dein aufbraufendes
Gemuth zu ſehr kurchtete, und von Ludo—
viko's boſer Abſicht noch keine Gewißheit

hatte. Jch trug daher ſtets einen Dolch bei
mir, um im Fall der Nothwendigkeit mich
vor dem Schurken ſchützen zu konnen. Die
dicke Barendaut, mit der ich den Dolch um
wickeli trug, haite ſich ungefahr losgewickelt.
Als du nun voll Entzuckens mich umarmen

wollteſt, ſtiſſeſt du mir den Dolch in die
Seite, das Blut floß alſo aus der Wunde,
und ich ſank zuruck. Doch war die Wun—

de leicht, und iſt ſchon geheilt. Daß dich
die Kerls eben dazumal banden und fort—
ſchleppten, iſt ungrfahres Zuſammentreffen.

Ludoviko hatte dich fangen, und in ſeine
Schloßgruft bringen laſſen. Bei mir ſprengte
er indeß alle ſeine Minen. Er wollte mich
uberreden, du ſeyeſt ein Betruger geweſen;

deun als ich nach der Ohnmacht hinaufge—
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tragen wurde, fand ich eine Menge meiner
Koſtbarkeiten entwendet. Er gab alſo vor,
du habeſt mich vorſetzlich ermorden wollen,
und ſeyſt dann mit dem Geſiohlenen enitflo—

hen. Jch glaubte ihm nichts; aber daß du
mich verlaſſen habeſt, ſah ich leider zu gewiß.
Durch alles dies konnte Ludoviko meinen
Haß gegen jich doch nicht mindern. Die
Idrte, du habeſt mich veriaſſen, zerriß mein

Herz, ſo oft ich ſie dachte. Aber, litber
Guſtavb, es iſt nichts ſchoneres auf der Welt
zu ſeheu, als eine geſunkene edle Stele; wis

ſie ſich dann emporſchwingt, von Reue ge—
foltert, alles unternimmt, und durch die
beßten Thaten kaum ihre Schande und das
Vergehen abwerfen zu konnen glaubt.
Konſtauze war diesmal mein Schutzengel
und deine Retterin. Als ſie bei ihrer Zu—
ruckkehr nach einigen Tagen aus ihrer Wald—

kluft mein trauriges Schickſal vernahm, ich
ſah's in ihrem Auge, wie in ihrer Seele
kuhne Gedanken emporſtiegen.

Konſtanze war eben in dieſer Nacht,
wo du fortgeſchleppt wurdeſt, unruhig den
ganzen Wald durchwandelt. Jn nicht großer
Entfernung ſah ſie eundlich deinen Wagen
mit den vermummten Kerls vorbeirollen.
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Sie horte den Namen Ludoviko ein paar—
mal, konute aber noch nichts ahnden. Als
ſie endlich nebſt meiner Ausſage, auch von
ein paar Madchen, die ſich im Saale aus
Angit verdorgen hatten, vernahm, daß ein
paar Rerls brav ausgeraumt hätten, ward
ihr alles zur Gewißheit. PYſabel, ſagte Kon
ſtanze zu mir, wenn ich dir deinen Guſtav

zurückführe in deine Arme, darf' ich's wa—
gen, durch dieſen Erſatz um Vergebung mei—

ner erſten Schuld zu bitten?
Liebe Kouſtanze, ſagt' ich, meine See—

le hat dir ſchon beim erſten Anblick vergeben,

hat dich wieder mit innigſter Schweſterliebe
geliebt. Fuhrſt du meinen Guſtav mir zu—

rück, ach wie kann ich dir danken für mein
wiedergegebenes Leben? Sie kußte mich ſchwei—

gend mit Thranen, und ſchied. Nach ein paar
Stundeun trat ein alter weißbartiger Fiſcher
mit einem zerriſſenen Netze in mein Zimmer.

Schweſter, rief er, kann ich ſo Mitleid er—
regen? Es war Konſtanze, und ſie ſah
ſo herzlich aus, daß ich mich nicht enthalten
konunte, ihr voll Rührung um den Hals zu
fallen. O Konſtanze, rief ich, wie doch je—
de in der Seele keimende ſchone That um
unſer ganzes Weſen einen Schleier der herze
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gewinnendſten Lieblichkeit webt! Nun, ſag—
te ſie, ſo ſtehe mir bei zu dieſer Unterneh—

mung, du Gott der Rechtſchaffenen! Leb'
nun indeß ruhig, bald ſehen wir uns im
hochſten Entzucken wieder. Und ſie ſchied.

So weit kam Yſabel mit ihrer Erzah—
lung, als ſie im Schloſſe anlangten. Gu—
ſtav frug alſogleich um Konſtanzen, ſeiner
Retterinn den innigſten Dank zu zollen; al
lein die herrliche Büſſerinn war ſchodn wie—

der in ihren Wald entflohen. Guſtavs und
Yſabels Sinne waren von zu ſtarken Ein—
drucken feſt abgeſtumpft: beide warfen ſich

in die Arme des Schlafes.

—f A carê
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ViI. Kapitrl.
Eutwicklung.

2

R
—eim erſten Blick, den ihnen die Sonne
im Aufſteigen zuwarf, waren beide ſchon ge—
ruſtet, und grüßten von ihren Fenſtern zu—
gleich mit den Vogeln den heitern Morgen.
Der NMond hatte mit allen ubrigen Geſtir—
nen die Farbe des Firmaments angenom—
men; nur der Stern der Liebe winkte noch
mit erblafſendem Flimmer den ſchonen Setra

len voll Simpathie, und dem kommenden

Tage.
Sie nahmen das Morgenmahl, das in

einigen Pomeranzen beſtand, zum erſtenmale

wieder in der Tempellaube, der Frohlich



115keit geweiht, ein. Es war ein heiliges Ge—

bot, daß ſie ſelbſt, und keiner der Hausleu—
te dieſe Laube betreten durfte, wenn er nicht
in ungetrubt heiterer Seclenſtimmung war.

Aber heute, welcher Jubel, und welche
Scherze! Jhre Stimmen ſchollen in das
Opferlied der tonenden Natur. Nun began
Yſabel den glucklichen Ausgang der trauri—

gen Begebenheiten zu erzahlen.
Nach zwei Wochen, ſagte Yſabel, kam

die gute Konſtanze endlich mit ihrem wrißen
Fiſcherbarte und dem zerriſſenen Retze wie—
der zuruck. Sie erzahlte mir, wie ſie ſich
in Ludoviko's Hauſe eingebettelt, und end
lich von dem alten Thorwarter ſey aufge—

nomen worden; wie ſie mit ihm von Din—
gen geſchwatzt, die vor s6o Jahren geſchehen

ſeyn ſollten, und wie fie endlich ſein Ver—
trauen nach und nach gewonuen. Als fie
ihn nun ſo ganz im Netz hatte, fing ſie an
mit ihm von ſeinem boſen Herren zu reden,
und wie er in der Gegend ſo manches Un—
heil ſtifte. Der alte Thorwarter nickte ihr
mit dem Kopfe immer ſtill Recht zu; nun
ſah er ſich immer im Zimmer umher, ließ
endlich das Schloß ab, und erzahlte, ibr voll

Mismuth, wie ihn das Leben ſeines Herrn
H 2
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ſelbſt ſchon ängſtige;, und wie er gern von
ihm weggehen wollte, wenn er uur einen
andern Herru wüßte; erzahlte ihr endlich
mit Schrecken, wie er jezt eben einen jun—
gen Menſchen aus einem benachbarten Land—

fitze in die ehmalige Familiengruft geſchleppt
habe, und wie ihm der brave Herr ſo er—
barme. Konſtanze redete ihm ſtets noch mehr

an's Gewiſſen, daß er den guten Herrn be—
freien, und mit ihm fortgehen ſolle, Gott
werde ihm ſchon durch den jungen Menſchen
einen andern Dienſt verſchaffen. Er ließ
ſich bereden, gieng aber nicht vorfichtig ge
nug zu Werke, und verlor die Aufſicht uber
dich. Nun wardſt du von zwei Kerln be—
wacht. Durch vieles Bemuhen und Beſte—
chen gewann Konſtanze endlich wieder ei—
nen von ihnen; der andre, wie's ſchien,
ein verharterter Schurke, der von ſeinem
Herrn eben deswegen immer genug Geld be—

kam, war nicht zu bewegen. Konſtanze ge
rieth alſo auf den Einfall mit der Geiſter—
erſcheinung. Sie wollte ihn ſelbſt ausfuh—
ren, allein ich beſchwor ſie die Ausfuhrung

mir zu uberlaſſen. Das Thor ſprang alſo
leicht auf, weil's nicht geſchloſſen war. Jch
trat nun in mriner Geiſtermajeſtat hinein;
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der eine Wachter, den wir gewonnen hat—
ten, ſank gleich nieder; der andere aber ſtach
mit ſeinem Speer auf mich. Zu meiner Ret—
tung und großeren Wahrſcheinlichkeit hatt'
ich ſchon einen Schild von Baumwolle bei
mir, woran hinten eine kleine Laterne befea—

ſtiget war, die den Echild zu einer glan—
zenden Dammerung erhellte, und auch um
mich einen Lichtkreis zog. Als er auf mich
ſtach, hielt ich alſo den großen Schild vor,
und bog mich; als er dann ſah, ich ſey un—
verletzlich, glaubte er ſelbſt an die Richtig—
keit des Geiſtes, und verlor den Muth. Jch
kam alſo zu dir; aber da ergriff mich in
dem oden Gewolbe ſelbſt das Schrecken, und
ich ſpielte meine Geiſterrolle um ſo beſſer.



VII. Kapitel.
Wehen der Trennung.

Mvach dem Ende dieſer Erzahlung druckte
Yſabel Guſtaven weinend und ſchluchſend an

ſich. Guſtav, rief ſie, du biſt hier nicht
ſicher vor den Nachſtellungen Ludoviko's; er
wird kein Mittel unverſucht laſſen, dich und
mich in's Elend zu ſturzen. Und nebſtdem,

theurer Guſtav, hab' ich noch eine Biltte,
eine kuhne, große Bitte an dich! Jch ent—
werfe mir ſo in meinen einſamen Stunden
ein Jdeal von hauslicher Gluckſeligkeit. Veel—
ches Entzucken, wenn ich mich und dich,
und meine liebe Schweſter voll Reue ſo in
einen engern Kreis zuſammen denke;
doch weh, einen Stuhl ſeh“ ich leer; mein
theurer Bruder Alvarez iſt nicht bei uns!
Siehſt du, lieber Guſtav, wenn du mich
liebſt, ſollſt du mir meinen Bruder in Spa
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nien aufſuchen, und ihn dem Schweſterkuſſe

zuruckbringen.

Guſtav erblaßte, und ward ſtarr; aber
Yſabel drang mit allen Grunden der Schon—
heit und der Liebe in ihn. Er verſprach ihr
endlich, ihren lieben Bruder in den Zirkel
ihres ſtillen Gluckes zuruckzufuhren, und
wollte ſchon den folgenden Tag verreiſen.

Jn dem Augenblicke trat Konſtanze her—

ein. Als ſie das Vorhaben vernahm, ließ
fie ſich durchaus nicht abhalten, mit Guſtav

wegzureiſen. Sie bat mit Thranen, daß
vielleicht durch dieſe Reiſe ihre Ruht wieder

hergeſtellt werde. Alle Bitten waren un—
nutz; ſie beſtand auf ihrem Vorſatz. PYſabe—

len war's wegen Guſtavs Sicherheit lieb,
daß ſie mitgieng.

Der vierte Tag, auf den die Reiſe ver
ſchoben wurde, kam endlich herauf. Die
Wehen der Trennung durchgluhten die Ser—

len. Yſabel hing noch am Ufer mit Thranen

an Guſtavs Bruſt; das Schiff ſtieß endlich
vom Lande, das Ufer verſchwand und die
handeringende Jſabel. Schon durchſchnitten

fie die ruhigen Wogen im Morgenſchimmier.

Êfο
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vnt. Kapitel.
Die GStimme aus dem Grabe.

ow sad a sight is human happiness
To those whose thought can pierce beyond an

hour.

Vounsg.

J—Visher war Seelenwall glucklich im Schoo—

ſe der Ruhe und der Liebe. Nun beginnt ei
ne neue Reihe ſeines Lebens, und mit ihm

eine neue Reihe des Unglucks. Liebe! du
biſt das Steuer, das ihn, die Sturme des
Schickſals durchſegelnd, leiten muß. Ver—
laßt du ihn nun auch was wird der Ar—
me, Verlaſſene beginnen?

Er hatte ſeine eigenen Grundſatze, das
machte ihn den Meuſchen unertraglich. Er
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ſah jedren, wie er zu ſehen war, und zog

den geborgten Glanz von ihm ab; das mach—
te ihn verhaßt. Und ſicher! der großte Theil
aller Uebel entſteht, wie Rouſſeau ſagt, nul
komme n'ose etre lui meme. Wucherte
jeder getreu mit dem Pfund, das ihm die
Natur verliceh o was waren das fur
herrliche Menſchen! Aber ſo ſchamt ſich faſt
jeder Erſelbſt zu ſeyn; ſtrebt nach fremden
Glanze: und, ſieht das eigne Licht nicht!
So macht mancher, dem die Natur For—
ſchungsgeiſt gegeben, auf Fantaſie und Dich—

terruhm Anſpruch, wird kaum bemerkt; da
er als Philoſoph ein hoheres Ziel erreicht
hatte. So macht der, der mit Thaten der
Welt zu nutzen beſtimmt iſt, ſich Werke zu
ſchreiben zum Ziele, und bleibt ein verſcho—

benes Glied in der Weſenkette.
Mantchte hohere Seele, die tiefer in See—

lenwall's inneres Heiligthum eindrang, lern—
te freilich den verborgenen Demant ſchatzen;

aber ihre Anzahl war klein. Jeder Meuſch
mochte der ubrigen Menſchheit ſo gern zum

Maßſtabe dienen, nach dem ſie ſich richten
ſoll; und im Colliſtonsfalle ſtoſſen ſie dann

zuſammien, daß die Stirnen ſchallen. Sey
nicht zu ſtreng, Seeleuwall! weder gegen
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andere, noch gegen dich zu milde! Sich!
die Liebe verlaßt nun deine Hand, und gibt
dir ihre ernſtere Schweſter, die Freundſchaft,
zur Gefahrtinn auf der gefahrlichen Bahne.

Seelenwall und Konſtanze waren fort.
Die Nacht bedeckte die Erde mit dem Schleier

der Ruhe. Eilf Uhr war vorbei. Schwer—
müthig ſaß Yſabel beim matten Schimmer
einer Kerzt blaß und ſeufzend auf dem
Bette, und dachte Gedanken der Trennung
von ihren Lieben, worunter manchmal die
Hoffnung und Entzuckung des Wiederſehens

ihre Stralen miſchte. Nicht bloß die Be—
gierde, den Bruder wieder zu umarmen,
war die Urſache, daß ſie den Geliebten nach
Spanien zu reiſen bewog, nicht allein, um
ihn vor Ludovito's Nachſtellungen ſicher zu
ſtellen: ſondern großtentheils, um ſich ſelbſt
zu ſchutzen. Sie kaunte den ſturmenden Feuer—

jungling; er wurde die drei Jahre ſchwerlich
ausgehalten haben; ſie ware daun zum Wie
derſtehen vielleicht zu ſchwach geweſen, und
meineidig geworden. Stampfeu von Hu—
ſen riniger Roſſe, das aus dem Hofe her—
aufſcholl, ſtohrte ſie nun. Sie riß das Fen

ſier auf ſah Ludoviko mit einigen Kerlu
unten eben abſteigen. Schreckliches Ahnen
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durchbebte ihre Seele. Jndeß ſturzte der
alte Konrad herein. Um Gotteswillen,
Signora, Ludoviko iſt da! errathen Sie ſei—
ne Abſicht? Weyh Jhnen, ich bin zu
ſchwach, kann Sie nicht ſchutzen vor dem

Rauber; weh mir!
Er blickte jezt im Zimmer herum. Gott

ſey Daunk, ſchrie er, Sie ſind gerettet,
Signora. Dies iſt ihres Vaters Stexrbezim
mer. Gehn Sie hier weg mit dem Fuß.
Jſabel trat weg, er ſtach mit einem Meſſer
zwiſchen eine Spalte des Fußbodens, zog
einen Strick lang heraus, nun fing er an,

wie ein Faß aufzuzichn, plozlich ging aus
dem Boden eine Fallthure auf. Pſabel nahm
nun ganz ruhig ihre. Lampe und ihr Buch,
und ſo traten beide uber die Stiege hinab
in ein großes Gewolbe.

Wie ſchauderte Yſabel zuruck, als ſir
nun tiefer hineintrat! Ein Sarg von ſchwar—
zem Marmor ſtand erhaben in der Mitte des

Gewolbes da.
Erſchrecken Sie nicht, Fraulein, ſchrie

Konrad. Dies iſt die Grabfrier, die ihr
Vater dem Schutten ihrer guten Mutter
hielt. Er war in dieſem Gewolbe jeden Tag

ein paar Stunden;, und oft ganze Nachte
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herunten, und betete zu ſeiner Verklarten.
Yſabel ward blaß und ſchwieg. Jhre ſchwa—
chen weiblichen Nerven hatten nun durch
viele Leiden eine ungewohnliche Starke er—
halten. Sie kniete eine Weile an den Stuf—
fen des ſchwarzen Sarges nieder, betete mit
Thrauen, und ſtand dann ſtillberuhigt, und
geſtarkt auf, nahm ihre Lampe und das
Buch, ſetzte ſich an die Stuffen hin, und
las, durch ofteres Nachſinnen unterbrochen.
Ruhig wallte ihr Blut in dieſer Freiſtatte
der Todten. Beide getrauten ſich noch nicht
hinauf, und ſchliefen endlich ein.

Es war ſchon der hellſte Morgen, als
ſie erwachten. Konrad wagte es nun, uber
die Treppe hinauf zu gehen. Er hob die
Fallthure etwas in die Hohe, aber alles war
ruhig. Nun hob er ſte ganz auf, und Pſa—
bel ſtund ſchon dicht hinter ihm. Aber es
war, als waren beiden alle Nerven abge—

ſchnitten, daß ſie in matter Ohnmacht zu—
ruckſanken! Das ſchone Schloß lag da
ein wuſter Aſchenhaufe; im letzten Theile des
Erchbaudes raſſelten noch die Flammen. Lu

doviko der Teufel! ſchrie Yſabel; und ſie
ſagte die Wahrheit. Ludoviko hatte Yſabel
nun mit Gewalt fortfuhren wollen. Als er
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weder Yſabel, noch Guſtav, und Konſtau—
zen ſah, und ſich fur verrathen hielt, da
wollte ſich der Boſewicht anders rachen; er

ſteckte den ſtillen Sitz der Ruhe in Brand.
Yſabel und Kounrad ſtiegen nun vollends

herauf. Sie durchwandelten das zerſtorte
Gebaude. Vor allen lief Yſabel in den Gar—
ten zu dem Monumente, das Eduards Ge—

beine umſchloß. Ach, es war alles zer
ſtort, die Urne allein lag noch ganz im
Graſe herunten. Sie ſank nieder, und ihre
matte Stimme liſpelte: kuhle Erde, wann
wirſt du dieſer muden Wanderinn die ſtille

Herberge geben? Gott, deine Prufung

iſt zu ſtark!
Dulde, tonte eine Stimme aus den Rui

nen herfur, dein Lohn wird um ſo herrli—
cher ſeyn!
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J. Kapitel.
.Das Zbranenfeſt der Unſchuld.

D as Schiff, welches Seelenwallen und

Konſtanzen nach Spanien fuhrte, glitt un
geſtohrt und leicht uber die ruhige Meeres—

flache dahin. Beide beſtiegen ſchon das Ufer,
voll Hoffnung, den Bruder Alvarez zu fin-
den. Welches Leben durchzuckte ſie bei je—
dem Schritte, welcher ſie ihm naher bringen
ſollte. Beide mietheten eine kleine Wohnung
in einer abgelegenen Gaſſe Madrids. See—
lenwall machte oft zwei Tagt lange Reiſen,
um von Alvarez Nachrichten einzuzithen.
Kounſtanze verfiel indeß in eine duſtere Schwer
muth, und er ſah ſich endlich gezwungen,
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ſie von dem Orte zu entfernen, in welchem
ihr alles das Andenken eines verlornen Glu—

ckes und ihre Schande zuruckrief. Nach
langent Weigern mußte Konſtanze endlich
mit einem Schiffe mwieder nach Sizilien zu—
ruckkehren; da Guſtav uberdies ſehr wuünſch

te, ſeiner theuren Yſabel in ihrer einſamen
Zrauer wieder eine Gefahrtin zu geben.
Er verdoppelte ſeine Nachſuchungen nun um
ſo mehr; aber alles vergebens. Schon mech
rere Wochen verfloſſen ſo, und ſein Herz
ſehnte ſich gewaltig, einmal wieder mit Yſa—
bel ein gleichtoniges Saitenſpiel zu tonen.
Er hatte durch Konſtanzen Briefe abgeſchickt,
hatte nach Konſtanzens Ruckreiſe ſchon zwei
geſchrieben, aber noch hatte er nicht eine
Auntwort zuruckerhalten.

Seine immer ſteigende Unruhe trieb ihn

nun immer zu Pferde auf Nachforſchungen
nach Alvarez herum. Er trottirte ſo meh
rere Stadte und Dorfer mit der großten
Genauigkeit, die ihm moglich war, durch;
aber ſeine Seele, welche ganz um Jſabelen
ſchwebte, machte, durch ihre oftere Abweſeun—

heit, daß ſich der Leib verirrte. Die Nacht
hatte ſchon uberall Dunkel und Schweigen

verbreitet, als ſeine Seele wieder in ihren
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Korper zuruckkehrte. Er ſah nun, wie er
ſich verirrt hatte, indem er vor einem hohen
Gebirge ſtand. Schon wollte er auf die ge—
genuberſtehende enge Thalſtrafſe lenken, als
er plozlich an einer Seite des Gebirges ei—
nen duſteren Schimmer wahrnahm, der ſich
nun immtr mehr gegen den Zuß des Berges

herabzog, und heller ward. Dieſe nene Sze—
ne durchbebte Guſtavs Seele mit Schauer,
und er ſtarrte feſten Blickes der Erſcheinung

entgegen.
Endlich zertheilte ſich der Schimmer,

und er nahm Fackeln wahr und mehrere
Nenſchen. Bald darauf horte er auch Schla

J

ge, die in die Steinwand des Berges ge—
ſchahen. Langſam ritt er an der Seite da—
hin, und bemerkte bald, daß es Mauren
ſeyen. Jn ihrer Mitte erblickte er einen ge—
feſſelten Jungling in europaiſcher Tracht;
Jugend und Schonheit umfloſſen ſein Geſicht.
Thranen der innigſten Ruhrung quollen aus
Guſtavs Augen herfur, als er dies ungluck—

liche, hilfloſe Opfer erblickte.
Einige Mauern waren becſchaftiget in

die Ftlſenwand ein Grab einzuhauen. See—
lenwall ſtieg vom Pferde, fuhrte es am Zu
gel, und trat ſo ſchweigend, und mit Beben



vor die Verſammlung hin. Sthon offneten
ſich ſeine Lippen zu ehrerbietigem Gruße;
aber ein Greis von hoher Geſtalt, der bis—
her ſein Haupt geſenkt gehalten hatte, erhob
nun ein Angeſicht, voll feierlicher Ruhrung,
urd gebot mit einem ſchmerzlichen, thranen—

vollen Blicke Stillſchweigen.
Das Grab war nun gehauen. Auf der

Erde lag nicht weit davon ein großes, weißes
Tuch; einer aus der Verſammlung zog es
zuruck ach! auf einer Bahre von friſchen
Zweigen lag ein Madchen da in ihrer To—
desblaſſe. Jn ein weißes Gewand gehüllt,
einen Palmzweig in den gefaltenen Handen,
lag es da, wie ein ſchlummernder Engel.
Der Grris, welcher vorher das Stillſchwei—
gen geboten hatte, wankte zur Vollendeten

hin, bog ſeine zitternden Knie, und ſank
neben dem grunen Sarge auf's Antlitz hin.
Eint Weile lag er ſo betend da; dann hub
er fich zur Halfte empor, kußte das todte
Madchen dreimal, und fiel dann, von Schmerz

uberwaltiget, zuruck. Ein Juugling aus
der Verſammlung ſturzte endlich mit einem
Schrei auf die Schlummerin hin, und um—
ſchlang in wuthender Verzweiflung den ge—

liebten Leichnam. Auch der Jungling in

5
J—

tazd
4
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Feſſeln wollte hin; aber er ward vrrachtlich
von der Bahre zuruckgeſtoſſen.

Es ward nun eine feierliche Stille. Der
Sarg wurde emporgehoben, und in den aus—

geholten Fels hineingeſtellt. Vor die Oeff—
nung hin wurden zwei junge Ciprefſen und
eine Palme in die Erdr gepflanzt; dann

wallte der. Zug ſchweigend fort. Nur hin
und wieder ſchwirrten leiſe Seufzer durch
die Luft; der laſtende Kummer war zu lief,
um beredt ſeyn zu konnen. Guſtasv ſtand
da, unentſchloſſen, ob er folgen ſollte, oder
nicht. Mit forſchendem Blick trat der Greis
zu ihm hin, nahm ihn ſanft bei der Hand,
und ſagte mit wohlkliugender Stimme zu
ihm: „Fremdling! verlangſt du eine Ruhe—
ſtatte fur die Nacht, ſo folge mir; doch ſoa
bald der erſte Strahl der Sonne den Gipfel
unſeres Berges ubergoldet, ſo erhebe dich
von deinem Lager, und verlaß' uns.“ Er
ſeufzte, indem er dies ſprach, und ſenkte
kummervoll ſein Auge. Seelenwall nahm
ſein Anbiethen dankbar an, und folgte ihm
ſtill. Der Zug ging nun den Berg vollends
hinauf. Unterweges horte er den Greis
mauchmal ausrufen: Jſota! meine Jſota!

Nun hatten ſie den Gipfel erreicht. Seelen
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wull band ſein Pferd an tiu Laubdach, wel—

ches zwri ſich zuſammenneigende Baume
formten, und ging mit dem Greiſe in ſeine
Binſenhutte, welche in der Mitte ſtand,
von mehreren andern umgeben.

Tisri (ſo hieß der Greis) druckte See—
lenwalls Hand, und wünſchte ihm mehr
Ruhe, als er ſelbſt dieſe Nacht: genieſſen
wurde. „Du ſtaunetſt ob allem dem, was
hier vorgeht, Fremdling; ſagte er zu ihm,
und willſt Licht fur deine Seele? Der
Schmerz druckt heute mein Herz zu tief.
Morgen erwarte mich beim Aufgang der
Sonne vor unſrer Verſammlungshutte.“
Tisri führte ihn nun in ein großes, reinli—
ches Gemach, in welchem außer einem weri—

chen Binſenbette nichts zu finden war, und
ſchied. Ein bewegliches Brett war das
Fenſter; Seelenwall offnete es. Indeß kam
der Mond mit rothlichem, freundlichem
Glanz von Oſten herauf, und hob die Ge—
gend aus ihrer Nacht empor. Ruhig ſchim—
merte der Gipfel des Berges mit ſeinen ſtik—
len Hutten; Thranen ſtiegen in Seelenwall's

Auge empor: „So hat denn auth hier, rief
er endlich unwillig, auch hier die Schurke
rei die ſorgloſe Ruhe der Unſchuld getodtet?

*24
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wird dir denn nirgends die Erde mehr eine

Freiſtatte einraumen O fliehe, Tugend! J

nur im Himmel iſt dein Vaterland! J

Gedanken verſcheuchten noch lange ſei— J

uen Schlaf; und eerſt ſpat nach Mitternacht
J

ſank er in den Arm des lachelnden Traumes,
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J. Kapitel.

S— 22
—o wie der ſtillen hoffenden Tugend end
lich ein herrlicher Lohn folgt, ſo flog nun
nach einer leiſeglimmenden Morgenrtothe dit

Sonne herfur aus der neidiſchen Nacht.
Starkend und kraftig wallte der Luftſtrom
Alpuraro's, (ſo hieß das Gebirge, auf
welchem Seelenwall die Nacht zugebracht
hatte) und in ſchonem Gewirre ſcholl
immer lebhafter die Harmonie aus den
Thalern hinauf. Als Seelenwall, ſobald
die Sonne an der tiefſten Flache ihre halbe
Scheibe ſehen ließ, ſeine Schlummerſtatte
verlaſſen hatte, fand er den Greis ſchon
unter den Baumen vor der Verſammlungs—

vt
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hütte ſitzen, Haupt und Blick ſtarr der kom—
menden Sonne zugewandt. Als Guſtav ihn
erreicht hatte, umarmte ihn Tisri, ſah ihm
mit Ruhrung ins Auge, und ſagte dann
mit leiſen wehmuthigem Tone-„Mein Sohun!
auch du verheiſſeſt drinem, Aeuſſern nach eine

ſchone Serle; aber wer darf euch trauen?
Jhr ſeyd hellglanzende. Schlangen der Wu—
ſte. Setze dich an meine Seite, und hore,
von mir, ehe wir uns trennen, dit Erzah-
lung der. Trauerbilder dieſer Nacht. Drucke
ſie tief in dein Herz ein, und wirderhole ſie

dir oft.“
Seelenwall ſetzte ſich neben ihm auf den

Yaſen, welcher von den bunteſten und duf—
tendſten Blumen durchwirkt war, hin, und
Tisri begann nach einigem Schweigen: „O
wie ſchandlich, einen Edlern Menſchen kaum
glaublich iſt's, in Ein em Hetzen ſo viele
Bogheit vereint zu ſehen! Wie entſetzlich,
die Unſchuld morden, einem Vater, dem
Grabe nah, ſeinen einzigen letzten Troſt
entreiſſen, und einem edleik Jungluugr das

Gluck ſeines Lebens rauben! Wie kann
das ſonſt ſo ſchwache menſchliche Herz, ſo
inachtige Kraft zu Zaſtern aller Art erreichen?

Als unſer Volk hier aus Spanien ver
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trieben wurde, hatten ſich ungefahr unſer
zwauzig Stamme in die Wutteneien dieſes
hohen Gebirges geflüchtet. Die meiſten wa
ren glucklicher als ich; ſie ſiarben daid. Ei—
ne einzige Tochter ließ mir der Hinmiel noch
zur Stutze; ſie war ſchou wie der Hurris
Eine. So lebten wir einige Zeit glück—
lich; aber mir ward noch großere Wonne
aufbehalten. Jch ſah nun die Wahrheit und
Erhabenheit der chriſtlichen Religion ein;

itch bekannte mich zu ihr; ein frommer Ein—
ſiedler hatte mich von ihrem Werthe uber
zeugt, und ich ward nun ihr eifrigſter Ver
ehrer. Meine Tochter und nun auch die we—
nigen ubrigen Bewohner des Berggipfels
folgten mir, und wir lebten nun ruhig und
glucklich. Der fromme Monch ſtarb bald,
und ward hier begraben. Ueber ſeinem
Grabe erbauten wir rine kleine Kapelle.“

„Ein Jungling, Jſan, war noch in
dem Zirkel unſerer Huütten emporgewachſen:z
kuhn und kraftig wie die hohe Palme. Wie
ſchon liebten ſich bride! Wie bluhten wir
hoffende Alte in ihnen noch einmal auf!
Da fuhrte ein Geiſt des Verderbens vor
einem Monath jenen Boſewicht, welchen
du Nachts in Feſſeln ſahſt, in uuſere ſtil
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len Wohunungen, die Ruhe, welche bei uns
hier ſo lange auf Blumen geſchlummert hat

te, zu verſcheuchen. Er kam, ein Beitler;
der Sturm hatte ſeine Kleider zerrifſen, und
ſeine Wangen entſtellt. Wir nabmen ihn
mit Freuden auf; gaben ihm Schutz und
Nahrung. Da ſich die Schlange in meinem“
Buſen erwarmt hatte, kehrte ſie den Sta—
chel gegen mich! Er zog meine Jſota in
ſein Netz, riß ſie ins Verderben! Nun floh
er von unſeren Hütten. Die geſunkene
Jſota ſah ihre Schaude, fluchtete in den

vaterlichen Schoos, und goß ihr Elend
aus. Jch ſank ohnmachtig zurück. Jſan,
der nicht weit von uns, ohne daß wir es
wußten, hinter linem Strauche geſchlum

mert hatte, erwachte uber Jſota's Aechzen.
Er horte nun alles, ſprang auf Jſota un
geſtum los, machte ihr bittere Vorwurfe,
flog nun den Verrather nach, ohne von uns
Abſchied zu nehmen, oder uns etwas von
ſeinem Vorhaben vorher zu ſagen. Nach

funf, Tagen kehrte er zuruck, und brachte
den Boſewicht gebunden mit ſich. Er trat
mit funkelndem Auge in meine Hutte. Aber
weh! arme Jſota! armer Jſau! Jch ſaß
gebeugt da vor dem Leichrane meine
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Jſota, und hatte keine Thrane mehr.
Die uUngluckliche gerieth bald, nachdem uns

Jſan verlaſſen hatte, in eine Sinnesverwir—
rung. Gie glaubte, er habe ſie auf immer
verlaſſen, und ſtarb in Verzweiſlung. Der
Himmel fuhrte dich zu ihren Begrabniß,
um dein Herz zu waruen und edel zu bil—

den.“
So ſprach Tisri. Heiße Thranen zit—

terten in Guſtavs Auge bei der Erzahlung
des Greiſes, welchetr nun mit geſenktem

Haupte in ſtummen Schmerze da ſaß.
„Und ſieh, fuhr er nach einigen Schwei—

gen fort, ich wurde ihn vielleicht gelinder
behandelt haben, hatte er nicht nach voll
brachter Bosheit die Flucht ergriffen; denn
ich denke vielleicht zu ſchonend gegen die
Schwache der Jugend und gegen die Star
ke ihrer Leidenſchaften. Aber er entfloh
ohne Vergebung zu erflehen, oder zum Thei

le wenigſtens die Ruhe herzuſtellen zu ſu—
chen. Das zeigt an, daß es nicht Schwa
che und Ueberraſchung waren, die ihn da—
hin brachten, ſondern daß er ein erfahrner,
kunſtlicher Betruger ſeyn muß.“

Lange floſſen noch ruhrende Klagen von

Tisri's blaſſen Lippen. Seelenwall bat ihn
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endlich, ob er den Morder der Ruhe und
Unſchuld nicht ſehen durfe. Tisri ſagte es
ihm zu, und gab Befehl, den gefeſſelten
Jungling herbei zu fuhren.

Es verfloß noch einige Zeit, ehe man
den Gefangenen herbrachte, und Seelenwall
nützte ſie, noch goldne Lehren von des Grei—

ſes Lippen einzuſaugen.
„Nimm zum Schluſſe noch dieſe War—

nung, ſagte Tisri, Jungling! ſit wird dir
auf allen Wegen deines Lebens ein Schutz-
geiſt ſeyn. Der hellſte Kopf ohne ein edles
Herz iſt ein Unding, ein verſchlingendes Un—

geheuer. Alle Wiſſenſchaft iſt Thorheit; nur—
Tugend macht ſie zur Weisheit. Nie wirſt
du unedel ſeyn konnen. Der Schopfer gab
dir ein großes Buch, voll Lehren zur Tu—
gend es iſt dein Herz! Bei jeder Hand—
lung, welche du unternehmen willſt, blicke
in dieſes große Buch. Es wird dir immer
den ſicherſten Rath geben konnen, wird dir
die ſcharfſte Granzlinie zwiſchen dem wahr—
haften und dem egoiſtiſchen Guten und Edlem

zeigen.“
O Tisri, rief Seelenwall voll Entzu

ckung, du denkſt zu ſchon fur dieſe Erde.
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Noch nie fand ich ſo ſehr die Beſtatigung,
daß der Meunſch das Ebenbild Gottes ſey.

Jndeß ſie noch ſo ſprachen, ward der
gefeſſelte Jungling herbeigefuhrt. Er blieb
vor dem Greiſe tiefſinnig und beſcheiden ſte—
hen. Verborgenes Feuer glimmte im dun—
kelblauen Auge; die Bluthe der Wange ſchien

vor kurzem entflohen zu ſeyn. Natt hingen
die Armen an den Huften herunter, und laſ-
ſig neigten ſich die ſchonen Formeun des Lei—
bes von mittler Hohe und voll angenehmen

Ebenmaſſes. So ſtand er in einer erwar—
tenden Stellung ehrfurchtsvoll da.

„Hernando! hub Tisri nun an, du
baſt mir all mein Gluck eutriſſen, und ich
bin durch deine unedle Flucht auch uberzeugt,

daf du mir nicht einmal die einzige Schadlos—
haltung gewahren kannſt, dich von mir in die
Arme der Tugend zuruckfuhren zu laſſen. Du

haſt auch nicht Luſt, ein beſſerer Menſch zu

werden. Die Menſchheit fordert mich auf,
dich vor ihrem Gifte zu ſchutzen. Jch muß
dich den Armen der Gercchtigkeit uberlie—

fern.“ Hernando ſturzte nieder, um—
klammerte des Greiſen Knie, ſchwor Beſſe—
rung, bat um Strafe, um den Tod ,„ſchrie
klaglich, weinte, raffte ſeine Haare empor.
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Edler Tisri, rief Jſan mit einigem Un—

willen, ſey nicht ungerecht gegen die Gerech-

tigkeit ſelbſt. Hernando iſt der elendeſte
Schurke, und deine Gute laßt in ihm der
Menſchheit einen zerſtohrenden, giftigen
MWurm aller Tugend und Ruhe lebeu! Lie—

fere ihn der heiligen Hermandade') aus.

„LTisris Blick trubte ſich; er ſchwieg
lang. Endlich begann er: Wollte Gott, Her—
nando, daß du mich nicht tauſchteſt! Ware
es dein feſter Wille, wieder auf den Pfad
der Tugend zu wandeln, wie groß ware
meine Wonne. Freilich iſt ihr Pfad voll
Klippen und Dornen; aber auch Dornen
haben ihre Bluthe, und die kalen Felſen
ſchuckt doch eine Steinnelke. Jch wollte
dem Himmel noch danken fur mein Ungluck,
da es mich ſo glucklich machte, einen Men—

ſchen der Menſchheit und der Tugend wieder
gegeben zu haben.“

Alles ſchwieg, und war bis auf Jſan,
welcher voll ſtillem Jngrimm und bitterem

Unter dieſem Namen verſteht man in Spa
nien die Pollizri, welche durch das ganze
Land herumſtreift, um die Rauber und an
dere Verbrecher aufzuſpuren und zu fangen.
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Unmuth daſtand, in den ſchonen Gefuhlen
der Reue und Verzeihung verſunken, als
plozlich vier Reuter der Hutte ſich naherten.
Der gefeſſelte Hernando war von einem
Baumaſte etwas verdeckt, daher ihn die
Kommenden nicht gleich bemerken konnten.
Einer von den beiden erſten entdeckte ihn
endlich, und ſturzte mit dem' Ausrufe: Lu—

doviko! mein Bruder! in Feſſeln! vom
Pferde auf ihn zu. Dadurch ward ſein Ge
fahrte aufmerkſam, und blickte ebenfalls hin.

Aber, als er ihn ſah, entflammte plozlich
die Wuth ſich auf ſeinem Geſichte. Ergreift
den Boſewicht, rief er mit grimvoller Stim
me; der iſt's!

Nun ſtiegen auch in Guſtav's Seele
bange Ahnpngen empor. Uneutſchluſſig und
ſtaunend ſtand er eine Weile da; dann raun—

te er haſtig auf Ludoviko zu. „Rede,
kannteſt du einſt eine Konſtanze?“ rief er
ihn an. Der Gefeſſelte ward bei dieſem
Nahmen noch blafſer; konnte aber nicht ant—
worten. Lindauro, welcher vorher befohlen
hatte Ludoviko'n zu ergreifen, wandte ſich
nun an Tisri, und frug um die Urſache,
wegen welcher er da gefeſſelt ſey. Der Greis
erzählte ihm alles mit der moglichſten Scho
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nung; aber Jſan, der ungluckliche Liebende,
welcher durch Ludoviko'n ſeine Jſota, das
Gluck und die Ruhe ſeines Lebens verloren
hatte, entwarf nun mit den ſchwarzeſten Far—

ben das Gemalde des Boſewichts.
Chriſtoval ſtand in ſtarrem Erſtaunen

da, und betrachtete ſeinen Bruder mit Au—
gen voll Zorn und Miltleid.

Als Lindauro nun alles vernommen
hatte, ſagte er zu Tisri: auch meiner Schwe—

ſter, meiner ſanften Friduna hat der Schur—
ke die Ruhe des Lebens auf immer entriſſen!
Nach verubter Schandthat entfloh der Elende.

Lindauro trat nun wieder zu dem Greiſe

hin, und zeigte ihm Diplome, welche ihm
die Macht und den Befehl ertheilten, den
Verbrecher Diego de las Bauas (dieſen Na
men halte er ſich falſchlich beigelegt) wo im—
mer er ihn finden wurde, zu ergreifen, und
zur nothigen Hilfe, zwei Soldaten nebſt
einer Gerichtsperſon beigaben.

Er waundte ſich nun auch an alle ubrigen

Anweſenden, und ſagte mit lauter Stimme:
„Dies ſoll ſein letztes Laſter geweſen ſeyn.
Es iſt voll das Maaß ſeiner ſchandlichen
Verbrechen. Laßt die Feſſeln an ſeinen Glie—

dern, und fuhrt ihn ſo fort.“
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Ludoviko fing nun an zu toben und ztt

weinen. Don Chriſtoval ſank ſiloſt zu Lin-.
dauro's Fuſſen, und flehte um Mitleid fur
den Bruder. Aber Lindauro rief, und alle
Umſtehenden, die nun auch durch Winke, wel—

che ſie bei Seelenwall's Fragen um Ronſtan—
zen erhielten, auf's neue erbittert wurden,

ſtimmten mit ihm uberein. „Fort, rief er, mit
ihm zur Gerechtigkeiti Ehe wird ein Fels
ſich in Raſenwriche verandern, eh' dieſer
Schurke das Laſter verlaßt. Euch, Don
Chriſtoval, und euch Vollſtreckern der Be—
fehle der Gerechtigkeit, gebiete ich im Nas
men der heiligen Hermandade, mir Gehorſam
zu leiſten, und eure Schuldigkeit zu thun.“

Lindauro's Zorn war „als er ſo ſprach,
immer ſtuffenweiſe hoher geſtiegen, und hat—
te nun den hochſten Grad erreicht. Seine
Augen funkelten, ſeine Wangen gluhten.
Seelenwall nahte ſich nun dem betaubten
Don Chriſtoval, und erfuhr bald durch kunſt
liche Fragen, daß der Gefeſſelte der Ludo—
viko aus Sizilien ſey, welcher ihn, Yſabe—
len und Konſtanzen ſo elend brhandelt ha—

be. Ludoviko ward endlich gefeſſelt auf
ein Roß gebracht, und der ungluckliche Bru—
der mußte den verratheriſchen Bruoer zum
Gerichte fortführen.

—2
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Seelenwall zitterte ſr Konſtanze; denu

Fer ſah nun wohl ein, daß es ein vergebenes
Beſtreben ſeyn wurde, ihr den Geliebten
wieder zu geben; und wenn es ihm, auch
ſelbſt gelaäuge, Ludoviko'n von harterer Stra

fe oder vollends zu befreien, ſo konnte er
doch von einem ſo eingewurzelten Schurken

unmoglich mehr wahrt Neue und jene Beſ—
ſerung des Herzens hoffen, welche doch un
umganglich nothwendig geweſen ware, die
reuige Konſtanze ganz mit Liebe zu belohnen.

Er beſchloß alſo ſein letztes noch zu wagen.
Er nahm von dem Mauriſchen Greiſe Ab—
ſchied, dem Gefaugenen nachzueilen.

Tisri kußte ihn voll vaterlicher Jnnig—
keit auf die Etirue, und herzliche Thranen
quollen uber ſeinen weifen Bart. Er gab
Ouſtaven noch viele Lehren der Weisheit und

Erfahrung, und ſchloß mit der ruhrenden
Bitte: „wenn dann die Unſchuld dein Herz
wie einen heiligen Tempel bewohnt, wallet
dein Blut ſanft durch die Adern, wie eine
Quelle im Abendroth, und alles erſcheint

dir in mildem Glanze; die Guten ſind mit
dir alle eine Seele, den hohnenden Thoren
bedauerſt du, deſſerſt die Boſen, und ver—
zeihſt dem Gebeſſerten. Daun geh hin

K2
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die Welt gehort dein! Und vor allem:
ehre die Madchen, und liebe ſie alle wie ein
Bruder; ſie ſind unſere wahren Schutzen-—
gel, beſtimmt, durch ihre Reine und Milde
uns durch dieſes Leben hindurch zu allem
Schonen und Guten zu leiten. O Guſtav!
warum machen wir fie zu Teufeln?“

Eine ſtumnme, heftige Umarmung, und
die beiden Edeln mußten ſich trennen.



149

Ii. Kapitel.
Die Feengeſtalten der Liebe.

Quelz che l'uom' vede, amor gli fa invisibile,

E l'invisibil fa veder amore.

Ariosto.
O

eelenwall ſprengte nun den Reutern nach,
und hatte ſie auch bald eingeholt. Ludoviko
ſchien den frechen Muth der Verzweiflung zu
haben, indeß Don Chriſtoval ſein trubes
Auge zur Erde ſchlug. O Gott! ſagte Lin—
dauro, welch' ein Ungluck fur die Weiber,
wenn ein Boſewicht ſchon iſt! Edle See
len finden ſich in dem erſten Augenblick ihres
Zuſamment reffens, und das Diamantenband

ihrer Echonheit fettet ſie bei dem erſten Um—
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ſchliugen ſo feſt aneinander, als ob es ſie
ſchon Jahrhunderte durch zuſammeugehalten
hatte.

Guſtav und Lindauro wurden gar bald

vertraut. Guſtav erzahite ibm nun, wie
Ludoviko Konſtanzen betrogen, wie die Un—
gluckliche noch immer für ihn brenne, und
wagte es endlich ſogar zum Theile fur Lu—
doviko's Befreiung zu flehen. Lindauro
ſchwur ihm, er koune außerdem in allem
auf ſeine Freundſchaft rechntn; aber er ha—
be es ſeiner init Verzweiflung kainpfenden
Schweſter verſprochen, nicht zurückzukehren,

ohnt den Treuloſen in Feſſern mit ſich zu-füh—

ren. Unter Thranen erzahlte er ihm ſpa—
terhin noch, daß er ein Madchen ſo heiß lie—

be, und nicht wieder geliebt werde. Ach,
die ſchone Seele! ſagte er; ſie ſieht mein

Leiden, und hat Mitleid mit mir. Jhre
gauze Freundſchaft will ſie mir hingeben
lieben kann ſie mich nicht!

Mit anlichen Geſprachen goſſen die neuen

Freunde ihre Seelen in einander. Guſtav
hatte ſich auf Lindauro's dringende Bitten,
mehr aber noch in der Hoffnung, Ludovi—
ko'n vielleicht doch noch fur Konſtanzen zu
gewinnen, und den Bruder Alvarez zu fin—
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den, entſchloſſen, ſrinen neuen Freund nach
Alkantara, in welcher- Stadt er wohnte,

zu geleiten.
Es war Abend, und ein Wald rauſchte

ihnen, vom Schimmer der ſcheidenden Son—
ne mit Roſenlicht überſtralt, duftend und
kuhlend entgegen. Nachdem ſie ſich lange
durch dicht aneinander ſtehende und mit nie—

derem Zuſchwerke umgebene Waume durchge—
drangt hatten, ſchlug gräßliches Waffengeklir—

re und wildes Geſchrei an ihre Ohren. Der
Wald offnete ſich, und ein freier, von Hu
geln umkränzter Platz ſtellte ſich ihren Au—
gen dar. Welcher Anblick! Viele Menſchen
zu Pferde wuütheten unter einander herum,
nnd das Blut von mehreren Todten fltoß
ſchon auf dem grunen Boden. Ein großer
Theil der Streitenden hatte vor ſich ein Weib

auf dem Pferde. Als ſie etwas naher ka
men, erkannte Lindauro, daß es Bandale—
ros waren, welche, von einer Anzahl ko—

Bandaleros ſiund in Spanien Rauber, wel
che das Land durchziehen und Beute ma—
chen; manchmal auch ſich heimlich in Schloſ—

ſer und Stadte wagen, und Frauenzimmer
aus den anſehnlichſten Familien entführen,
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niglicher Truppen, denen ſie an Menge aber
uberlegen waren, augegriffen, hier verzwei—

felnd fochten. Er befahl den zwei Soldaten
nebſt Don Chriſtoval mit dem Gefangenen
zuruckzuvleiben, und ſprengte mit Seelen—

wall den koniglichen Truppen zu Hilfe. Die
Soldaten, welcht ſchon zu ermatten began—

nen, wurden durch ihre unerwartete Au—
knnft und durch ihren Muth auf's neur be—

lebt, und der Kampf mit den Raubern,
weiche ſte gefangen, zu nehmen ausgeſandt
warrn, wurde nun um ſo wuthender. Nach—
dem mehrere von den Raubern getodtet wa

ren, ergriffen die ubrigen die Flucht. Jn
der Hitze des Gefechts vergaſſen Lindauro
und Guſtav ihres Gefangeuen, und ſpreng—
ten nerſt einigen Soldaten den Fluchtlingen
nach bis in ihre Hohlen. Sie drangen hinein.
Hier fanden ſie die Rauber alle ermattet hin«

geſtreckt, und die geraubten Madchen muß—
ten ihnen die Dienſte der Wundarzte vertre
ten. Sie liebten ſie heftig. Den hochſten
Grad der Leidenſchaft hatte die Liebe des

welche ſir dann an die GSeerauber verkau
fen, oder, wenn ſie beſonders ſchon ſind,
fur ſich behalten.
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Hauptmanns zur ſchönen Catalina. GSie
war aus dem edelſten Geſchlechte der Stadt“

Er hatte.ſie mit der hochſten Kühnheit, mit
Gefahr ſeines Lebens geraubt. Sie durfte
nicht von ſeiner Seite, und mußte ſelbſt bei

den gefahrlichſten Gefechten immer vor ihm
auf dem RNoſſe ſitzen.

 Als die Nachſtetzer jezt die. Rauber, wel
che ſich ſchon in Sicherheit glaubten, in ih—
rer Hohle aufgeſpurrt hatten, fanden ſie
den Hauptmann Ruy Hierrado in ihrer Mit—
te, dahinſterbend an einer toödtlichen Wun—

de. Catalina. ſtand bei ihm, und als ſie ihn
ſchon ohnmachtig in den lezten Odenzugen
glaubte, erſah ſie die gunſtige Gelegenheit,
ſchnelle Flucht zu ergreifen. Aber, noch ſter-
bend raffte ſich Ruy, da er das wahrnahm,

empor, ergriff ſie beiden Haaren, und
ſtiß ihr einen Dolch in den Leib. Nie, ſag
te er zu den eben hineintretenden Soldaten,
nie ſoll ein anderer zu dem Belſitze einer
Schonheit gelangen, die ich uber alles ge—

liebt habe!
Die uübrigen Rauber wollten dem Bei—

ſpiele ihres Hauptmanus folgen, und ſielen
mit Dolchen uber die unglucklichen Opfer
ihrer ehmaligen Leidenſchaft her; allein See



lenwall, kLindauro und die ubrigen ergriffen
ſchneller, als ſie die That vollführen konn
ten, und eutriſſen die ohnmachtigen Made—

chen den blinkenden Dolchen. Die ganze
Horde ward. nun gefangen und gebunden.
Der Hauptuiann lag ſchon entſeelt in ſeinem
Blute da. Mehrere eilten: zu Catalina's
Rettung herbri,ſtillten das ſtromende Blut,
und verbanden die Wunde, welche zwar na
he ain Herzen, doch nicht tiek war., da des
ſterbenden Ruy hand ſchon zu wenig Kraf
te gehabt hatte.Die geraubten Fräulein
wurden bequem auf Roſſe gebracht, da ſie
ihrer Ausſaze nach aus den vornchmſten
Hauſern waren, von welchen Lindauro ſelbſt

mehrere kanute. Die Rauber wurden mit—
geführt, und nachdem ſie noch einiges Gold

nebſt andern Koſibarkriten entdeckt hatten,
verlieſſen ſie die Hohle, und traten ihren
2Weg gegen!den Platz an, auf welchem ſie
die ubrigen vetlaſſen hatten. Auch hier tra—
fen ſie mehrere verwundete Rauber au, wel

che von den zuruckgebliebenen Soldaten ge—
fangen genommen waren. uUnter ihnen be—
fanden ſich zwei Offiziere, welche den Zug
lenkten. Nachdem ſie tiefer in den Wald
gegangen waten, kamen ſie an den Platz,

e
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auf welchem Lindauro den Don Chriſtoval
nebſt den zwei Reutern und dem gefeſſelten
Ludoviko zuruckgelaſſen hatte. Doch wie er—
ſtaunten Lindauro und Seelenwall, als ſie
den Don Chriſtoval mit blutendem Kopfe
ſahen und einen der Soldaten eben beſchaf—

tiget, die Wunde zu verbinden. Der ande—
re eilte ihnen entgegen, und ſagte: Verzeiht,
Seunores, daß wir verwundeten. Unſere
Pflicht zu erfullen war dies das lezte ubri—

ge Mittel. Bald als ihr, Sennores, euch
entferut hattet, wagte Don Chriſtoval uns
mit Geld beſtetchen zu wollen, um uns zur
Loslaſſung ſeines Bruders zu bewegen. Wir
ſagten ihm uunſere Pflichten, und ſchlugen
ihm ſein Begehren ab. Er flehte, wurde
immer heftiger und ungeſtummer, und fiel
uns zulezt mit dem Schwerte an. Wir foch—
ten immer nur vertheidigungsweiſe; da es
aber endlich zu wuthend wurde, und unſer
Leben bedrohte, mußten wir auch ernſtere
Mittel ergreifen, und ſchlugen ihm eine
Wuude. Nun gab er ſich zufrieden, und
wird ſelbſt ſein Vergehen eingeſtehen muſſen.

Lindauro beſchenkte den wackern Eſievan,
Mund ſprengte nun zu Don Chriſtoval hin.
eudovilo fiel ſogleich in's Wort, und wollte

7.
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unter den ſchandlichſten Ausdrucken alles
leugnen, allein ſein Bruder, welcher mehr
Edelmuth beſaß, und auch zu ſehr uber—
raſcht war, bezeugte, daß die Ausſage der
Soldaten wahr ſey. Chriſtoval's Wunde
war unbedeutend, und die Reiſe wurde alſo
fortgeſezt.

Auch Catalina beſſerte ſich merklich, und

die ubrigen Fraulein ertrugen mit Freu—
den die vielen Unbequemlichkeiten der an
haltenden Reiſe, da ſie die ſuſſe Hoffnung,
wieder in den Schoos ihrer bekummerten
Familien zuruckzukehren, ſtarkte, und ſchon
zum voraus durch die lieblichſten Bilder
von Wiederſehen zu belohnen ſchien.

Da die Truppe der koniglichen Solda
ten nun ihren Weg nach Madrid nehmen
mußte, trennten ſich Lindauro und See—
lenwall nebſt dem Gefangenen von ihnen,
da ſie ihre Reiſe nach Alkantara verfolgten.

Nach einigen Tagen langten ſie in der
Stadt an; ſie war der Wohnſitz von Lin—
dauro's Familie. Die Dammerung webte
ſchon einen dunen Flor um die abendliche Ge—

gend. Nun ritten ſie uber die große Brucke,

durch deren Wolbungen der Tajo ſeine Wo—
gen majeſtatiſchrauſchend dahinwalzt. Lieb
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lichduftende Linden und leiſeliſpelude Mirten
beſpiegeln vom blumigen Ufer ihre Wipfel.
Die Bruke, welche immer ſehr rein gehal—
ten wird, gewahrt mit ihren Umſchattungen
und weiten Ausſichten den Bewohnern Al—
kantara's die herrlichſten Abendgenüſſe. Mad—

chen wandeln auf ihr in traulichen Ge—
ſchwatzen von den Neuigkeiten des Tages,
welche nur für ſie anziehend ſind, und die
Liebe ſcheint dieſen Ort mit ihrem ſuſſeſten
Hauche zu umwehen, und manche Schwure
der heiligſten Flamme fliegen da zum Hint—

1 mel empor. Die Reitenden hielten ihre Zu—
gel mehr an ſich, und weideten Aug und
Seele an der ſchonen Szene und dem bun—

ten Gewirre' der Spatzierganger. Selbſt
Lindauro empfand dieſen Reiz innig, ob—
wohl er ihn ſchon viele hundertmal geſehen
hatte; ſo wahr iſt's, daß wahre Schonheit
nie altert, ewig bluht!

Auf einer einſamen Raſenbank erblick—

ten ſie endlich in einiger Ferne ein Madchen
in einem weiſſen Gewaude, das Geſttht an
einen Baumſtamm hinlehnend, abgemattet
hĩnuberhangend. Lindauto befahl dem Don

 Chriſtoval mit dem Gefangenen zuruckzü—
blziben, und ſprengte nebſt Seelenwallen,
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welcher ebenfalls noch einer Strecke Weges
zuruck war, voraus. Er kam hin, und erkann—

te nun bald ſeine Schweſter. Friduna! rief
er mit gluhendem Tone. Das Madchen
fuhr auf, blickte hin, fuhr aber mit einem
Schrei des Schreckens: ohne Jhu! zu Bo—
den.

O Natur, wie unbillig biſt du! Den
ſchwarzeſten Laſtern gibſt du eine ſo ſchon

Hulle, daß Herzen voll argloſer Unſchuld
ſich ihn gauz hingeben, und dann ſo ſchand—

lich betrogen werden. Ludoviko's Schon—
hrit, ſeine ſuſſe Zunge, ſein glanzender
Witz reizt die Madchen an ſich! Durch ihn
ſtarrt Jſota, die Seele voll Tugend, im
Dunkel des Grabes. Friduna, die Sauf—
te, wandelt uoch voll Liebe zu dem Boſe—
wicht, gleich einem Schatten um Mitter—
nacht umher. Kouſtanzen voll Reue und
Edelmuth umduſtert die Nacht der Trauer.

Jch ſchweige! denn unergrundlich ſind
deine Abſichten, Schopfer der Natur!

Jndeß war Lindauro beſchaftiget, ſei—
ne duldende Schweſter ins keben zuruckzu-

rufen. Sie erwachte aus der Ohnmacht,
und Lindauro eilte nun zu Guſtaven hin,
ihm zu ſagen, daß er Ludoviko'n herbei

Ov



159
ſchaffen, ihm aber die Feſſeln, doch unter
ſtrenger Aufſicht der lauernden Wache, ab—
nehmen ſolle. Guſtav ſprengte zuruück; Lu—
doviko ward eutfeſſelt, bekam den Degen
undn ſein eigenes Pferd. Die Wache blieb
zuruck. Noch nicht lange waren beide dahin
geritten, als ein ſchoner Jungling plozlich
aus einem Buſche hervorſprang. Hal! find'
ich dich, Boſewicht, ſchrie er; ein Laſter,
das will ich tilgen! »des Jungliugs De—
gen entzifchte der Scheide; ſelbſi Guſtav's
dringende Vorſtellungen konnten ihn vom
Duelle nicht abhalten. Auch kudoviko ward
eniflammt; ſchon klirrten die Klingen, ver—
mieden ſich bald liſtig, kreuzten ſich, ſenk—

ten die Spizen. Nur einen Augenblick ließ
Ludoviko die linke Seite bloß, und ſchon

hatte des Junglings Degen dem Herzen zu
hingewuthet, und Blut ſtromte. Nun
ſprang er zu Ludoviko hin, umwand die
verwundete Seite mit dem Schnupftuche,
und wollte ſcheiden. Wiſſen Sie, ſagte
Guſtav, ihm den Weg vertretend, daß ſie
durch dieſes Duell vielleicht einem Madchen
das Leben geraubt haben? Jw verſtehe
Eie, ſagte der Jungling; hat der Schurke
ein neues Opſer der Verfuhrung geweiht?
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Sagen Sie, Sennor, dem Madchen, und
wenn ſie auch ſtirbt, daß ſie viel gluckli—
cher ſey, als in eines Schurken Umarmuug.
Gott ſey Dank! Konſtanze, du biſt geracht!

Wer ſind Sie, rief Seelenwall voll Er—
ſtaunen? Kennen Sie eine Kouſtanze von
Avilha? Jch bin ihr Bruder, antwor—
tete der Jungling ernſt, doch mit Feuer;
Alvarez? ſchrit Guſtav; Aloarez! auch mein
Srud?r! Riß den uberraſchten Jungling in
ſeine Arme; und preßte ibn vor Freuden
ungeſtumm an ſein Herz. Dem Jungling
kam dies alles ganz wunderbar ver; See—
lenwall war noch nicht aus dem erſten,.
ubermachtigen Entzüccken gekommen. Bru—

der! Theurer Bruder meiner Yſabel! rief
er, noch immer an ſeinem Halſe bangend.
Wer ſind Sie, Seunor, fragte der beſturzte

Jungling. Der glücklichſte Menſch unter
der Sonne, ſchrie Guſtav: Yſabel, deine
herrliche Schweſter, liebt mich! O ſo
müßt ihr ein herrlicher Menſch ſeyn, rief
Alvarez, der erſt jezt in Extaſe des Entzu—
ckens gerieth, und doppelt heftig ſich an ihn
drukte. Meine Schweſter liebt Dich auch
ich liebe Dich, liebe Dich, wie melne Schwe
er. Der erſte Sturm des Entzuckens hatte
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ſich zu dem koſenden Lenzluftchen tieferer
Empfindung beſanftigrtt. Die ruhigen See—
len ergoſſen ſich nun in verſtandlichere Wor
te. Jndeß war Don Chriſtoval mit den bei—
den Reutern herbei geeilt; auch Lindauro
war mit der ſanften Friduna hinzugekom—
men. Als ſie nur etwas in die Nahe kam,
erkannte Friduna ſchon den auf der Erde
ſitzenden Ludoviko, welcher die Hande auf
den Verband ſeiner Wunde hielt. Guſtav
und Alvarez hatten in dem Uibermaße der
Freude, ſich gefunden zu haben, ſeiner ver
geſſen. Friduna entriß ſich nun ſchnell
den Armen des ſie unterſtutzenden Bruders.
So ſchwach und ohnmachtig ſie kurz vorher
war, ſo kraftvoll ſchien ſie nun; mit Thra—
nen und Aechzen warf ſie ſich neben dem
Liegenden hin. Ludoviko ſah auch mehr ei—
nem Todten als einem noch Lebenden gleich,
denn der viele Blutoerluſt, da ſich die Ent—
zuckten ſetiner nicht mehr aunahnten, mach—

te, daß er ſtarr und bloß zuruckſank. Lin—
dauro, welcher nun die Schweſter, deren
Ruhe her zuſtellen er gegen zwei Monate
Spanien durchzogen, ſo auf den blutigen,
ſtarren Leib Ludoviko's hingeſturgt, und ſei—
ue Wonne ſo ganz zerſchellt ſah, flammte

e
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von Wuth auf. Wer war der Schurke,
ſchrie er; wer hat dies gewagt? und riß
ſeinen Degen aus der Scheide heraus.

Alvartz trat kalt hervor, blickte ihm
in's rollende Auge, und ſagte eruſt: ich ha—
be meine Schweſter an dem treuloſen Schur—

ken geracht. War's unrecht? Hohere Ge—
richte, rief Lindauro zornentflammt, richten
nicht Buben  und ſchon ſchwang er den Degen.

Seelenwall ſtellte ſich zwiſchen beide, und

fagte: Lindauro, ihr wollt Vergehen mit
Vergehen ſtrafen? Er erklarte Lindau—
ro'n endlich, daß dies Konſtanzen's Bru—
der ſey, welchen zu fuchen er nach Spanien
gekommen ſty.

Durch Guſtavs Vermittlung ward die
Ruhe endlich hergeſtellt. Ludoviko, der nach
geſtilltem Blute wieder Zeichen des Lebens
gab, wurde behutſam auf zwei Pferde ge
legt, und ſo in Lindauro's Wohnung ge—
bracht. Die zartlige Friduna nahm, vom
Bruder geſtuzt, ebenfalls den Rückweg. Gu
ſtav umarmte noch einmal mit ungeſtummer

Freude den Bruder ſeiner Geliebten, ließ
ſich ſeinen Aufentbalt ſagen, und ſchied. Tief
in der Racht kamen endlich alle in Liudau
ro's Hauſe au.
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Troz Friduna's ruhrendſtein Flehen muß—
te Lindauro die ganze Begebenheit ſeiner
eignen Sicherheit wegen den Gerichte anzei—

gen. Mehrere Tage waren verfloſſen. Lu—
doviko hatte ſich dem. Tode entrungen; ſeine
Stimme wurde ſtarker, und dir entflohenen
Krafte kamen wie ein zerſtieutes Kriegs—
heer nach und nach wieder zuruck. Friduna,
das edle Geſchopf, welches er ſo mishan—
delt hatte, war. von ſeinem Lager nicht ge—

wichen. Sie hatte mit ihm die Todrsge—
fahr gerungen, und mit ſeiner Beſſerung

lebte ſie auch wieder auf. Ludoviko war nun
vollkommen geneſen. Er mußte vor Gericht
erſchirnen, nnd die vollige Vergebung ſeines
Antlagers und der, welche er gemishandelt
hatte, machten, daß er mit einer ſehr ge—
ringen Strafe entkam. Die Dankbarkeit
ſchien ſein Herz veredelt zu haben, und die
heiligſte Liebe ſchien in ihm aufzuflammen.
Friduna's. Eltern waren ſeit mebreren Jah
ren geſtorben, und ſie lebte mit ihrem Bru—
der in dieſem einſamen Hauſe nnter ge—
richtlicher Vormundſchaft. Zwei Jahre muß—
ten alſo noch wenigſtens verfließen, bis ſie
ſich einen Gatten wahlen durfte. Das herr—
liche Radchen glaubte nun ihren Ludovito

L 2
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mit dem doppelten Bande der Liebe und
der Dankbarkeit umſchlungen zu haben,
traumte helle Ausſichten der Wonne, und
ſchlumerte ſo ſicher auf Roſeu!

Seelenwall hatte indeß alle ſeine Mun—
terkeit verloren, denn ſein Geiſt war in
manigfaltige Kampfe verſunken. Kein
Laut von der geliebten Yſabel tonte ihm
entgegen, ihn mit dauerndem Muthe zu be—
feuern; und ihrentwegen hatte er ſich doch
von ihr getrennet. Welche dunkle Blicke in
die Zukunft! Selbſt von Konſtanzen hatte
er keine Nachricht erhalten, und er verweil—
te hier nur noch ihrer Liebe wegen. Er
hatte an ſeine Eltern Briefe geſendet, aber

keine Antwort folgte. Auf's neue flammte
nun machtig in ihm der Vorſatz auf, ſo bald
als moglich die Reiſe nach Deutſchland zu
unternehmen.

Sein von ſo vielen Seiten beſturmter
Geiſt ſchien zu erliegen. Sein heißeſtes
Beſtreben war nun, Ludoviko'n zu ge—
winnen, und mit ihm und dem gefundenen
Bruder zu Yſabelen und Konſtanzen zuruck

zu eilen.
Aber ein neues Hinderniß ſtellte ſich ihm

entgegen. Er hatte Fridunen, die Seele
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voll Sanftmuth leiden geſehen, als ſie Lu—
doviko'n fur verloren hielt; er ſah nun das
Uibermaß ihrer Wonne, den Gefeſſelten wie—
der zu umarmen. Es ſchien ihm unedel,
ihr den Geliebten, und elend, ihr vielleicht
dadurch das Leben zu rauben. Wie litt der
Edle! Taglich eilte er zu ſeinem theuern
Aloarez: beide ſaßen oft bei der nachllichen
Lampe, und ſanuen auf neue Mittel, Schwe
ſter und Geliebten Wort zu halten, und ſie
zu beruhigen. Wie ſchon iſt dein Geiſt,
herrlicher Guſtav! wie angeweht ſo duftig
von dem Oden der Zeit, wo Liebe und Tu—

gend noch Arm in Arm wandelten! Deine
Seele ſchmachtet, und gluht, die Geliebte
zu umſchlingen, und irrt unſtatbang auf
dem Meere JZer Ungewißheit umher; aber
ſie kampft und duldet, und kehrt nicht in
Yſabels Armi, bis ſie nicht der Redlichkeit
und Standhgftigkeit das Opfer gebracht,
die leidende Konſtanze mit dem treuloſen
Verfuhrer wieder auf die edelſte Weiſe ver—
eint, und Yſabelen mit dem Kuß der Liebe
zugleich Alvarez zum Schweſterkuß zuruck—

bringen kann!
Auch einen andern Cdeln hatte ſich die

Vorſicht indeß zur Prufung erkohren; es
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war Lindauro. Er hatte nun mit der an—
geſtrengteſten Kraft die ſanfte Schweſter
Friduna in die Roſenhaine der Liebe einge—

fuhrt; ihn ſelbſt ſchien die Liebe nun in's
Grab ſturzen zu wollen. Einem Schatten
ahnlich wandelte er ſprachlos im Hauſe her—

um. Stundenlang ſaß er oft wie erin wei—
kßer Stein am Ufer des Tajo, und ſtarrte
in die Wellen hinein; aber kein Geſtande
niß war ihm zu entlocken. Selbſt die lieb—
liche Friduna bat vergebens, ſeinen Kum—
mer in ihre Sceele auszuſtromen. Sey
glücklich, gutes Madchen, gah er ihr zur

Antwort, ſey glucklich, und laß mich lei—
den!



Iv. Kapitel.
Son le follie diverse,

Ma ſolle è otznuno: e a su piacer n'agira
L'odio, o l'amor, la oupidia, o l'ira.

Metasrtasio. J
D

ſcEs war eine helle Nacht. Der Himmel
brannte mit allen ſeinen Sternen. Lindau—

Hro ſaß allein im tiefſten Dunkel des Gar
tens. Seine Seele verſank in ſchmelzende
Grfuhle; Thranen entglitten dem Auge, ein—

zelne Seufzer und Laute dem Munde. Es
war eben der Zeitpunkt, in welchem die
überfließende Seele durch Mittheilung ihren

Schmerj erleichtert.
So uberraſchte Guſtav ſeinen Freundz

und es gelang ihm, dem traueruden Herzen
J
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das Geheimniß zu entlocken. „Nein, ſchrie
Lindauro mit faſt erſtickender Stimme, nein!
ohne ſie kenue ich keine Seligkeit weder hier
noch dort. O Gott, Seelenwall, wenn du
das himmliſche Geſchopf kennteſt, du wur—
deſt meine Verzweiflung nicht tadeln. Jhre
Freundſchaft will ſie mir ganz hingeben,
lieben, lieben kaun ſie mich nicht! O
Freund, und ich will Liebe, granzenloſe
Liebe! Jhr Vater liebt ſie, uber alles iſt
ſie ihm theuer. Er ſäh's gerne, wenn uns
beide ein Band auf ewig vereinte; aber zwin—

gen wilt er ſie zu nichts; und Jrene,
was das argſte iſt, ſie, die nur durch ihre
Gegenliebe mir das Leben geben kann, ſie
will merine Troſterin ſeyn, und verſagt mir
den einzigen Balſam für mein blutendes
Herz! Jch habe gerungen und geduldet
pergebens! lieben kann ſie mich nicht!
Weh mir! wo ſoll ich Troſt ſuchen? O das
wird keine Zerſtreuung vermogen!“

Lindauro, im Uibermaße des Schmer—
zens, ohne Hoffnung einer Linderung ſogar.
brach hier in wuthende Gebarden und Kram—
pfungen aus. Schweigend und heftig ver—
ließ er den, Garten.

Ein Fieber feſſelte ihn den kommenden
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Morgen an's Bette; mehrere Tage verfloſ—
ſen, und er lag noch ſtets dahin in Verir—

rungen des Geiſtes, war blaß, und wildes
Feuer glimmte durch den verſtohrten Blick
hervor. Endlich kehrte wieder friſche Blu—
the auf ſeine Wangen zuruck, ſeine Stimme
ward munterer, aber ſein duſterer Flam—
meublick rollte immer noch voll Schnelle.
Einige Abweſenheit des Geiſtes zuwtilen ab—
gerechnet, ward er auch geſprachig und hei—
terer Laune voll. Er grnas endlich vollends.

Nun vergingen mehrere Nachte, und
Lindauro kam nicht nach Hauſe. An einem
Morgen kam er dahergefahren, ſprang aus
dem Wagen, beſtieg ein Roß, und wieder
gings auf und daven. Er ſchien ſeinem
Vorſatze, ſich ohne Jrenens Gegenliebe in
larmende Vergnugungen zu ſturzen, ſehr ge—

treu zu bleiben. Abends beſuchte er die be—
liebteſten Garten und Spaziergange. Man
ſah ihn mit Madchen herumſchakern. Alles
Geld, welches er bisher auf die Seite ge—
legt, und noch mehreres, was er durch Zu—
dringen in Schweſter und Vormund erhal—
ten konnte, ward durchgebracht.

Lange Zeit ſah Jrene dies alles ſo ziem—
lich gleichgultig an, und bedauerte ihn. Aber
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furwahr! das mußte kein edles Madchen
ſeyn, die, wenn ſie noch keinen Geliebten
erwahlt hat, einen andern, dir ohne ſie je—
der Freude des Lebens vielleicht entb ehren
mußte, und der um ſie alles wagt, ſo ru—
hig in Verzweiflung gerathen ſehen konnte.

Jrenens Herz blutete nun bald, da ſie
Lindauro'n, das ungluckliche Cpfer ihrer
Verſtoſſung, ſich wie wahnſinnig in Elend
und kalſter ſturzen ſah. Und wer weiß es
nicht, wie nahe Mltleid und Liebe verwandt
find?

Jrene theilte nun Fridunen Hren Plan
mit, den unglücklichen Bruder dem Rands
ſeines Abgrundes zu entreiſſen. Der Anfang
wurde nun damit gemacht, daß Jrene bei
Fridunen oftere Beſuche abſtattete; aber
noch nie hatt' es ſich getroffen, daß Lindau—
ro zugegen geweſen wäre, denn er taumelte
immer noch von Tanz zu Grſellſchaft, von
Geſellſchaft zu Landparthien und Jagden.

Nun hatte ſich's einmal gefugt, daß
Lindaurs rben in's Zimmer trat, als Jrene
bei Fridunen daſaß. Hothroth flammte ſein
Geficht auf, er verließ, ſich beugend, ſchnell
das Zimmer, ließ ſatteln, und ſprengte
davon.
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Jrene zweifelte nun, ſeine Liebe zu ge—
winnen; aber ſo wie die Unmoglichkeit, den
Geſunkenen zuruckzufuhren, immer hoher
ſtieg, ſo brannte auch Jrenens Herz immer
mehr und mehr von Liebe auf. So gehi's;
dier Unmoglichkeit ſcheint das rinzige Ziel un—
ſerer Wuuſche zu ſeyna!

Lindauro's Vormund ſah nun, daß das
Ding zu arg kame, und daß er Granzen
ſetzen muſſe. Sein Ermahnen voll Gute war

jedoch vergebens; denn Lindauro ward ſchon
zu tief in die Netze zweier Buhlerinnen ver—

wickelt. Kein Mittel.war mehr ubrig, ihn
zu  retten, als daß ihm Jduna ſelbſt ihre
Liebe geſtehen ſollte. Aber welch' eine ſchreck—

liche Handlung ſcheint Liebenden das Ge—
ſtandniß der Liehr!

Jrene konnte eg nicht uber ſich erhal—

ten, obwohl ihre Liebe nun in vollen Flam—
men ſtand, Lindauro'n ein Geſtändniß zu
ſtammeln. Nur eine minder erhabne Seele
wurde dieſen Schritt vielleicht nicht anſtan—

dig halten, und ſich hinter dem Schilde ih—
rer Koquetterie noch ſo erhaben glauben;
allein Seelen, die gleich Jrenen ohne allem
Jutereſſe von der Liebe edel denken, und
alcich ihr, Vorurtheile aufopfern konuen,
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werden fie entſchuldigen, ihr Beginnen ſelbſt
als Fruchte reiner Setlenſchonheit finden.

Friduna unternahm es nun, ihm von
Jrenens Reue und Liebe NRachricht zu ge—
ben, wahrend Guſtav alle Macht der Freund—
ſchaft aufboth, und gegen ſein jeziges Leben
losdonnerte. Lindauro war Frühmorgens
von einem Balle nach Hauſe gekommen, und
hatte ſich, da er Fieberſchauer fuhlte, ins
Betie begeben. Nach genoſſener Starkung
des Schlafes ward's ihm wieder beſſer,
und ſeinue abgeſpannten Nerven fanden ſich
in einer Stimmung fur weichere Gefuhle,
Friduna nahte ſich ihm leiſe, und liſpelte
mit Silberſtimme: Bruder!

Lindauro. Willkommen, Schweſter.
Was verlangſt du von mir?

Friduna. Dein offenes Bruderherz.
Du ſcheinſt deine Schweſter, du ſcheinſt uns

alle ſo ganz vergeſſen zu haben.
Lindauro. Jch liebe dich Schwes

ſter!
Friduna. Dein Handeln zeigt's nicht.

Bruder, wenn du milth, wenn du uns liebſt,
ſo bleib in unſerm ſtillen:Kreiſe.

Lindauro. O Schweſter die Ruhe
iſt fur mich auf inimer entflohen. Sturm

iſt Ruhe für mich.
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Friduna. Kann denn auf den Sturm

kein Fruhlingstag mehr folgen, lieber Bru—

der?
Lindauro. Oja! auch das Grab gibt

nach dem Sturme des Lebens die Ruhe ei—
nes Fruhlingstags. Laß uns ſchweigen,
theure Schweſter.

Friduna. (weinend) Armer Bru—
der, kehre zuruck von deinem. Taumel. Horſt

du nicht durch die Nacht des Sturmes eine
Stimme vom Himmel herab?

Lind auro. (richtet ſich im Bette em
por) Wie meinſt du das, Schweſter? Bei
Gott! Zogere nicht langer!.

Friduna, Jrene liebt dich!
Lindauro. O Schweſter, laß um al

les von der Welt davon ja mehr kein Wort
uber deine Zunge gleiten! (in gekranktem
Tone) Jch kenne dieſe Liſt; ihr wollt mich
dadurch aus meinem Taumel zuruckrufen;
und ſoll ich dann mein Leben, ruhig und
trag wie das kalte Eis mit ſeiner Ruhe ver—

zweifelnd dahinleben? Jrene aber o neune
den Namen meinem Ohre nicht mehr!

Jrene haßt mich ich ſie! Moge ſie einſt
vergehen in eben der Verzweiflung, in die
ſie mich geſturzt hat. Schweſter, und ihr

—S —î
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alle, die ihr mich liebt! laßt mich in
meinem Taumel; denn mein Erwachtn wä—

re furchterlich. So ſchlaf' ich doch, meiner
nur halb bewußt, im Rauſche der Gefuhl—
loſigkeit hinuber.

Friduna. Bruder, du biſt ſchrecklich.
Alle deine Zuge verzerren ſich. Hore die
liebende Schweſter.“ Jch rede Wahrheit;
komm', uberzeuge dich!

Lindauro hielt ein, ſtaunte erſtumntend,
ſprang ausgekleidet aus dem Bette, ergriff
die Hand der Schwefter, und rief mit zit—
ternder Stimme: Schweſter du vbetrugſt
mich! Nit ernſtem Blick' und feſter Stim
me ſagte Fridunag noch einmal: Bruder,
konim', und uberzeuge dich.

Jch gehe, ſagte. Lindauro noch ent—
flammt, nicht, mich zu uberzeugen, ſondern
zu ſehen, welches neue Gaukelſpiel ihr mir
zubereitet habt.

Sie gingen nun haſtig in den Garten.
Lindauro hatte ſich noch nicht gefaßt, und
ſeufzte unterbrochen: Friduna! deine Tau—
ſchung iſt zu hart!

Bruder, ſagte Friduna und in dem
Augenblicke hallte aus einem Buſche, von der
Guitarra ſaunften Bebungen begleitet, die
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liſpelnde Madchenſtimme herver: „die Liebe

tauſchet nicht!“ Und Jrene ſtand jezt
vor ihnen da, in ihrem holden Errothen,
wie die Tochter-des Frühlings. Lindauro's
Grficht uberflog“ſchwelleiBlaſſe, ungeſtümm

warf er ſich vor Jrenen hin, ergriff die be—
benden Hande, und ſchrie mit ſaſt erſt'cken—
der Stimme: kann die Liehe nie tauſchen?
Jrene bog fich ſtumm, in ſchoner Ruündung
zu dem Knicenden herab, und ſchlang die
linke Hand um ſeinen Nacken. Lindauro's
Geficht hob ſich zu Jrenens Seelenauge em—
por. O reiner Stral der Liebe, der von
ihr hervorzittertt; und tief in ſein Herz
hineinglitt, wie des Abendſterns Sulberlicht
tief in den blumigen Grund der Quelle ſich
hinabſenkt, und da noch ſchouer wird!

Jmmer ſchwiegen ſitet noch ſagten ſich
das, was kein Gott auszuſprechen vermag.
Die Liebe ſchwang die ewige Fackel zum
Himmel empor!

Fridunäa umſchlang beide, druckte fie
naher, daß ſich die Lippen der Liebenden be—
rübrten, und flüſterte leiſe, wie ein ſegnen—

der Engel, die Worte: ein Kus! ewig eine
Seele! ewig liebend! ewig rein und edel!
Guſtav war dazugekommen. Er ſiand da,
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Thranen des Entzückens und ſchmelzender
Wehmuth im Auge, wie ein verſtoſſener En—
gel, der bei dem Seelenvereine zweier Freun—

de, ſeine eigne verlohrne Seligkeit denkt
und vergißt! Er ſah nun von neuem die
granzenloſe Wonne retiner Liebe, und in ihm
ſtiegen furchterliche Ahnungfn auf, dieſe
Wonne vielleicht nie mehr zu genießen. Von

Yſabel und Kounſtanzen hatte der Dulder
noch immer keine Nachricht erhalten.

Lindauro erblickte den Edeln, und ver—
ſtand ſeine Thranen. Guſtav druckte ihn un
geſtumm und lautlos qu ſich. Du biſt gluck—
lich, Freund, ſagte er dann, nun ſcheid' ich.

Jch war dein Gefahrte im Ungluck, wollte
Gott!.ich durft' es nun. auch im Glucke ſeyn.
Yſabel, Vater, Mutter, Konſtanze, Hall-—
burg welche meinem Herzen ſo,theure
Namen! ſie rufen mich nun alle mit machti—

ger Stimme von dir. Hab' ich jedes von
ihnen an mein Herz gedruckt, dann ſollſt
du von mir wieder horen. Run muß ich
ſchnell von dir ſcheiden!

Voll von kampfenden Gefuhlen gingen
ſie alle aus dem Garten zurück.



V. Kapitel.
Das Unedelſte.

Seelenwall's Reiſe ward auf den vierten

Tag feſtgeſetzt. Er ſah nun wohl, daß es
unmoglich und eben ſo unedel ſey, Ludovi—

ko'n, der nun durch die doppelten Bande,
der Liebe und Erkenntlichkeit, an Fridunen
gefeſſelt ſey, von ihm zu trennen, und in
Konſtanzens Arme zuruckzufuhren.

O Undank! du elendeſtes, haßlichſtes
aller Ungeheuer! du nahrſt dich von Wohl—
thaten und Großmuth, und ſtoßt deinem ei—
genen Ernahrer den geſcharfteſten Dolch in's

Herz! Jch ſth' es an euren erblaſſenden
Geſichtern, liebe Leſerinnen, ihr verſteht

M
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auf das Ungeheuer Ludoviko und ihr ah—
net wahr. Den folgenden, den zweiten,
dritten Tag ward geſucht; vergebens! Lu—
doviko war verſchwunden, und nirgends zu

finden. Alle ahnden bald die ſchwarzeſte
Schurkerei, daß der Elende, deſſen Herz

wahre Liebe nie zu empfinden fahig war,
uberdrußig der ſchonſten Zartlichkeit, die be—

dauernswurdige Friduna nun zum zweiten—
male verlaſſen habe, und neuer Umarmung
zugeflogen ſeyh. So war's. Friduna, die
Stele voll himmliſcher Gute, war die ein—
zige, welche das argſte noch nicht zu denken

vermochte, und noch immer glaubte, ihm
ſey ein Unglück zugeſtoſſen. Ein unvorſich—
tiger Augenzeuge brachte ihr endlich die Nach—

richt, daß er ihn in der letzten Mondnacht
nebſt einer Sennora und einem Pagen im
Reiſekleide habe zum Thore hinausſpreugen
ſehen; noch ein anderer beſtatigte ſeine Aus
ſage durch einige minder wichtige Nebenum—

ſtande, und gab vollends die traurige Ge
wißhrit.

Run rang die Ungluckliche die Hande,
und ſank oft ohnmachtig zur Erde, nachdem
der Schmerz die ſchwachen Rerven zu ſehr
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erſchuttert hatte. Die Vorſehung ſchien ih—
ren Schmerz etwas erleichtern zu wollen,
indem ſie in ein heftiges Fieber und oftere
Sinnesverwirruugen verfiel.

Seelenwall konnte den Jammer nicht
fehen; ſein Herz brach, von eigenem und
fremdem Leiden beſturmt. Der zur Abreiſe
beſtimmte Tag brach heran. Thranen im
Auge, ſtand er bei Fridunens Bette, druckte
ungeſtumm, als wollte er ſie aus ihrer Ver—
ruckung erwecken, ihre Hand, und ſchied.
Sie ſah ihn ſtarr an, und kannte ihn nicht.
Lange beſoprach er ſich noch mit Lindauro'n
und Jrenen, von Trennung und Hinublicken
auf Wiederſehen, ſchied dann heftig und
ſtumm von ihnen.

Beim Thore der Stadt wartete Alva—

rez ſchon lange ſeiner; ſein Aublick goß Bal
ſam auf Guſtavs blutendes Herz. Sie ums

armten ſich, und trabten in ſich gekehrt auf
ihren Roſſen laugſam dahin.

J—
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J. Kapitel.
Der lebende Todte—

Lais beide nach einigen Tagereiſen an's
Meer kamen, mietheten ſie ein Schiff, und
kamen nach Sigzilien zuruck. Alvarez's ſuße
Gedanken von Ueberraſchung, Wiederſehn
und Schweſterküſſen ſtromten einige Funken

in's Geſprach; aber Guſtav konnte ſich nicht
daran erwarmen. Jn ſeiner Seele ſtiegen
Ahnungen auf, wie die Gebirgwolken vor
dem nahen Gewitter.

Lange hatten ſie ſchon das ufer und
das innere Land betreten. Guſtav wußte
wohl, daß ſie nicht mehr weit von Yſabels
Schloſſe eutfernt ſeyn konnten; aber er konnte
noch keine Spur davon entdecken.
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Ja wohl, armer Guſtav, iſt dein Be—
mühen vergebens, den Wohnlſitz deiner Se—

ligkeit wieder zu finden!
Die Soune gab der Erde nun ihren

letzten Seegensblick, und das Abeudroth
brannte durch Wolken und Baume. Die
Wanderer banden die Pferde an einen Baum—
ſtamm, und traten zum Fenſter einer kleinen

Hutte hin. Sie blickten hinein. Schauer
durchzuckte beide, und Seelenwall ſank faſt
zuruck. Bei einer ſchon faſt erloſchenden
Lampe faß ein großer, bleicher, hagrer Mann

in einem Sierbekuttel; vor ihm lag auf ei—
nem ſteinernen Tiſche ein Todtenkopf und
zwri quer ubereinander liegende Kunochen.

Warum bebſt du ſo, ſagte Alvarez zu
Seelenwall; es iſt ein frommer Eremit.
Sey unbeſorgt!

Alvarez ging auf Seelenwalls Schwei
gen voraus zur Hütte, pochte an keine
Antwort. Er offnete die Thüre behutſam,
ging binein; und Seelenwall folgte ihm mit
heimlichem Schauer. Guten Abend, ſagte
Alvarez. Gott ſegue dich, fluſterte Guſtav.
Der Mann wandte ſich um, ohnt uber die
Fremden im geringſten zu erſtaunen. Leicht

ſey euch eure Todesſtunde! ſagte er endlich
mit hohler Stimme.
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Alvarez. Bater, wir ſind mude zunm

Niederſinken; willſt du uns nicht mit einem
Schluck Weine ſtarken?

Mann. (mit mürriſcher, wehe
müthiger Stimme). Jch habe keinen.

Alvare z. So gib uns etwas Milch;
wir zahlen dir's.

Maunn. Jch habe keine!
Alvarez. Was haſt du deun?
Mann. Mein Elend!
Seſelenwall. unglucklicher! ja das

Elend wohnt beim Waſſer. Bring uns
Waſſer.

Mann. Gerne; aber ich kann nicht.
Bis zur Felſenquelle iſt's bis zehn Minuten
hin. Jch habe heute noch nichts gegeſſen,
und wurde bis dahin zuſammenſiuken; und
ich mochte gern

Alvarez. Aber was thuſt du denn hier?

Mann. Jch erwarte den Tod.
Seelenwall. (Thranen im

Blick, O lehre mich auch ſo ruhig ſterben!

Alvarez. Du biſt aber nicht ſo alt;
warum willſt du ſterben, wenn du noch leben

kannſt?
Mann. Ein Leben ohne Liebe, guter

Knabe, iſt ein ewiger Tod! Ein Leben beint
Hochverath der Liebe iſt mehr als Tod!
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Einfilbig dauerte lange noch das Ge—
ſproch fort. Guſtev drang mit Ungeduld
in den Hüttenbewohner, ihm ſein Herz zu
offnen, und ſeine Leiden durch Mittheilung
zu verſuſſen. So hort denn in wenig or—
ten all mein Ungluck, ſagte der Wald—
bewohner, und began mit leiſer Stim—
me: Die erſte Halife. meines Lebens war ein
Leben, wies die ſteligen Griſter im Him—
mel genießen konnen. Jch uebte, und war
etben ſo wieder gelirbt. Doch tben ſo elend
war die lezte hälfte meines Lebens. Meine
Geliebte hatte eine Schweſter Gott ſey
ihrer Scele gnadig! Sie zerſtohrte unſern
reiuſten Serſenbund. Sie wußte, wie ſehr
ich iore Schwreſter liebte, und lutß doch in
iprem DSuſen gegen mich eine Leidenſchaft
aufflanimen; wurde dann in dem Grade
verwegen mir ihre Liebe zu aeſtebheu. Schon
vorher ſchäzte ich fie nicht, nach dieſem Ge—

ſtändniſſe zezgie ich ihr meint offene Ver—
achtung. Sie ſann auf Rache; Rache ſoll
te ihrem Herzeu die Befriedigung verſchaf—
fen, welche ihr Litbe nicht gab.

Sie ſtieß mir einen Dolch in den Leib,
und enifloh mit gtkuühlter Rache. Man fand

mich in meinem Blute; ich ward in's Bette

ü?g
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gebracht, und ſah noch meine Geliebte. Um
Nitternacht aber wußte ich nichts mehr von
mir.

Jch erwachte nun wieder raber es
war tiefen, ſiille Nacht um mich, und ich
ſah keine menſchliche Geſtalt. Jch fing an,
umher zu greifen, undfand mich in einem
engen, dunkeln Behaltniſſern? Was ich noth—
wendig: gleichauhnen mußte, erfuhr ich ſpa
terhin- alsn Gewißzheit. Man hatte mich,
nachdem ich langer als einen Tag in ſtarrer
Ohnmacht., ohne-Zeichen von Leben, ohne
merkbaren Pulsſchlag', mit Todeskalte und
Todesblaſſe dagelegen war, fur todt gehal—
ten, und begraben; mein Widererwachen
geſah alſo erſt: im Sarge. Jeh lag ſo eini—
ge. Stunden in baunger-Verzweiflung. Mei—
ne lezten Krafte zogen ſich wie in einen
Punkt zuſämmen; mehr aber als alle meine
Krafte war mir die auberſte Feuchtigkeit der

Luft gunſtig. Der Deckel meines Sarges
krachte, bekam eine Ritze, noch eine
nun ſpraug ein Brett heraus, nun noch ei—
nes, und nun konnt' ich mich herausheben.
Jch tappte um mich hernm, aber ringsum
das RNichts einer weiten Leere. Abgemattet
von ſo vielen. Leiden und Schrecken ſank ich
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endlich bewuktlos um. Als ich wieder ins
Leben kam, erblickte ich eine duſtere Damme—

rung um mich. Ein einziges kleines Git—
terfenſter, ungefähr anderthalb Spannen
hoch, liß kargliche Lichtſtralen, und weni—
ge Luftzuge herein, es war aber ſo mit
Ciſen verſchanzt, daß ich nur mit Muhe
meinen Arm durchbringen konnte. Einige
Vogel, die vermuthlich erhungert, oder von
Raubvrogeln getodtet waren, lagen, bei der
kleinen Offaung: ich ſchluckte ſie haſtig hin-

ab, wie ſie da waren. Rein Geſchrei um
Hulfe war vergebens; niemand horie mich.

vwie willkommen ware mir ſchueller Tod
geweſen! die Vorſehung wollte es nicht.
Mit behutſamen Schritten und vorwarts—
geſireckten Armen wandelte ich nun bebend
vorwarts. Beim matteinfallenden Tages—
licht entdeckte ich Sarge von hohem Mar—

mor, die in langen Reihen furchterlich droh

ten. Nach einem Tage, als ich das Gan
ze Gewolbe ſorgfaltig durchſucht hatte, ſtieß
ich auf eine Küſte. Jch offnete ſie mit vie—
ler Muhe; aber wie rrichlich ward ich be
lohnt! Jch fand ſie voll Zwieback und ge—
dorrten Fruchten. Vermuthlich, horte ich
ſpaterhin, ſeyen ſie die Rahrungsmittel ge
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weſen, die ſich ein Verbannter verſteckt hau
te, welcher fich einſt in dieſes Gewolbe ge—
rettet hatte. Das Zwieback uund die Fruchte
waren ziemlich hart und dürre; wenn da—
her oft Regen ſtromte, giug ich zu meiner
Fenſterlücke, ſammelte, ſo viel ich konnte,
in einer Scherbe Waſſer, und ließ beides
anſchwellen. Gegen zwei Jahre verzweifel—
te ich ſo in der troſtloſeſten Lage, ein le—
bender Todte dahin. Plozlich hore ich ein
Gepraſſel, hore niederſturzen! die Decke
der Gruft fallt zum Theile herab, und ich
rette mich noch ſo ziemlich von einigen ge—
ſunkenen Trummern. Muhſam kletterte ich
empor an den Ruiteen, welche durch das
uUibereinanderfallen faſt eine Sliege form—

ten, und ſtrebte in Gottes freie Luft. Alle
Krafte von zu auhaltender Auſtrengung er—

ſchopft, ſink' ich in Ohnmacht. Jch erwa—
che, hore eine Stimme wimmern, das
Schitkſal anklagen, und um den Tod flehen.

Meine Leiden, ſtarker, als je ein Menſch
gelitten, hatten mich das Murren dagegen
vergeſſen grmacht. Jch will die Stimme
troſten, ruffe ihr zu: „dulde; dein Lohn
wird um ſo herrlicher ſeyn!“ Jch blicke
uuf ſehe meine verlorne Geliebte auf den
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Ruinen da. Gie blickt auf mich, erkennt
die Geſtalt aus dem Grabe. Pſabel ſchrie
ich Yſab

Eduard! Eduard! ſchrie Seelenwall
im ſchrecklichſten Tont. Alle Fiebern zit—
terten, ſein Mund verzog ſich graßilch; ſinn—
los ſank er an die Wand zuruck.

Guſtav? ſagte Eduard ſtille. Du biſt
Guſtav?
Wie? rief Alvarez, du haſt meine

Schweſter geliebt?
Und Guſtav liebt Sie?
Eduard ſchloß die Augen, und ſchwieg.

Seht gute Seelen, hier zwei Ungluckliche;
zwei in vollem Maas Elende! Das Gluck
hat beide unglücklich gemacht. Ohne die
Liebe hatten beide nie den Becher der Lei—
den bis auf den Boden getrunkeu; aber ſie
waren auch gewiß nicht ſo große und edle

Menſchen geworden!
Jhr habt geſehen, wie Yſabels Schloß,

ein Raub der Flammen, in ſeinen Rujnen
begraben ward. Es war Ludoviko's Werk.
Jhr habt geſehen die Trümmer des Grab
mals, welches Yſabelen ſo theuer war, in—
dem ſie es uber Eduards Gebeinen er—
tichtet glaubte, ihr habt ſie geſchtn
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wanken und ſturzen die Trummer. O Jſa—
bel, wer dir da geſagt hatte, wenn du oben
beim Marmor in Thranen ſchwanuſt, daß
auch unter deinen Fuſſen, im kalten Tod—
tengewolbe der Ungluckliche uber dich und

ſein Elend Thranen vergöbe! Jhr habt
gehort hervortonen die Stimme aus dem
Grabe; es war Eduards Stimme. Jhr
kennt nun den unglucklichen, und ſollt ihn
naher kenuen lernen.
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evor ich den Faden der Geſchichte weiter
fortführe, hort den Ausgang von Eduards
Schickſalen.

Yſabel, ahnlich einem Leichengerippe,
lag nun in Eduards Armen. Nur, der ſelbſt

liebt, kann alle Schrecken und Eutzuckun—
gen von Yſabels Lage ganz innig fühlen;
der nie die Macht und die Stürme der Lie—
be kennen gelernt, der wurdt auch die hei—

ßeſte Schilderung ihres Unglucks, das doch
ſo unzertrennlich von Wone war, nur lau
finden.

Als Yſabel die Geſtalt, welche aus
dem Grabe hervorſtieg, erkanute, ſank ſie
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bewußtlos, ſtarr zuruck. Die Arme wußte
nun keine Rettung mehr. Zwei, die ihr
Herz ſo ſehr liebte; deren jeder Einer ihr
eine Welt voll Seeligkeit war! und nun
iſt ihr Loos, zwiſchen zwei Himmeln in
der Nacht des Jammers zu ſeyn! Auch ſie
war nun durch das Gluck unglücklich ge—
worden

Als Jſabel wieder das Bewußtſeyn er-
hielt, lag ſie auf einem Blumenhugel in
einiger Entfernung von den Ruinen, Eduard!

neben ihr auf den Knien. Unglucklicher“
flüſterte ſie durch die blaſſen Lippeü hervor,

und heftete den thranenvollen Blick auf
Eduarden hin.

unglucklicher? rief er, voll Entſezen.
Yſabel Du liebſt mich nicht mehr?

O zu ſehr, ſante Yſabel. Jch habe
getrauert, gelitten, jeden Funken der Freu—
de geflohen, und mich in die Nacht meiner
Eeiden begraben. Aber ein unbezwingbares

Schickſal riß mich. dahin, ich kampfte
musßte erliegen. O Eduard! keiner auf
Gottes weiter Erde ware deiner wurdiger,
als Er.

„Treuloſe.! ſagte Eduard, ſobald huſt:
du geglaubt, rinem Todten den Schwur

N
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ewiger Treue brechen zu konnen? O Gott
warum haſt mich zu meinem Elende ſo wun
derbar erhalten?

Yiabel erblaßte, fiel in tiefe Melanko
lie, und ward ſiille wie das Grab. Verach
tung im Blicke ſchied Eduard von ihr. Eduard

nahm nach einigem troſtloſen Herumirren
die Waldhutte, welche nicht weit von Yſa—
bels Landhauſe entfernt war, und in wel
cher wir ihn erblickten, zu ſeinem Wohn—
ſitze. Ein Theil des Gebaudes war nicht
ganz ein Raub der Flammen geworden;
Jſabel bewohnte ihu.

Eduard hatte ſie verlaſſen, tauſend
Dolche im Herzen. Lautlos und ſtarr ſaß
ſie de wie ein weiſſer Fels. Endlich ſtrom
ten Klagen uber die blaſſen Lippen hervor
doch es waren die Klagen einer Wapuſinni—

gen; die Große ihres Schmerzes hatte ſie
des Verſtaundes beraubt. Jn dem klaglich
ſten Zuſtande langte ſie in den Ruinen ihres
Schloſſes an. Jn duſterer Wildheit brachte
fſie da einige Tage zu. Daun machte ſie ihre
Haare fliegend, und ſchweifte wimmern d

herum: der Tod! der ſchreckliche! wo ijl
ſeine Wohnung? Suchen will ich ihn ibhin
opferu ihn kuſſen zum erſtenmale S.o
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kam ſie an's Ufer des Meeres ſuchend da—
hin. Seerauber aus Afrika hatten eben ge
landet die Ungluckliche ſprang ſinnlos
in's Schiff, raunte dem Verderben in die
Arme!

Wir kehren nun wieder zu unſrer Grup
pe in die Waldhutte zuruck'. Guſtav war
im ſchrecklichſten Kampfe. „Yſabel! Verlo
ren!“ dies waren die einzigen Laute,
die er mit Gewalt hervorſtieß. Fur mich
und fur dich verloren, ſagte Eduard. Sie
ſprang im Wahnſinue in ein Afrikaniſches
Rauberſchiff. Guſtavs Wuth war nun von
Raſerey nicht ferne. Er fiel im Grimme
uber Eduarden her: du biſt ihr Morder!
Elender, du konnteſt es wagen der Herr
lichen ein bitteres Wort zu ſagen?

Eduard. uUnbeſonuener! der Schuterj
nach ſo vielen Leiden mich verachtet zu

ſehen o ſchweige, du kennſt die Liebe
nicht, weder in ihren Entzückungen, noch
in ihren Schrecken. Die Treuloſe brach den
heiligſten Schwur, den ſie mir am Todten
bette in die Seele bebte.

Guſtav. Du haſt je geliebt und
haſt nicht verzeihen gelernt? Weißt nicht,
daß Liebe nur die Nahrung edler Seelen

in a
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iſi? Fort fort! du biſt ein boſer Geiſt,
der dem BGrab eutſtiegen iſt. Fort! Du biſt
nicht Eduard.

Yſabel hat kein Ungeheuer geliebt!
Guſtav ſank athemlos, mit verhuülltem

Geſichte zuruck. Eine Thraue wand ſich
muhſam aus Eduards hohlen, ausgetrock—
neten Rugen. Gott verzeih dir, ſagte er
mit kaum horbarer Stimme, Gott verzeih
dir, und laſſe dich nit dieſe Holle fuhlen.

Der weichherzige Aloarez ſchluchzte wie
ein Kind, und ſchien Seelenwall'n durch ſeine
heiſſen Umarmungen Troſt einhauchen zu

wollen.
Yſabel hat dich ſo innig geliebt, fuhr

Guſtav uach langem Schweigen fort, und
du konnteſt die ſchone Blume nur durch ei
nen rauhen Liſpel erſchuttern? Jch ſchlafe
mit dir keine Nacht unter einem Dache. Leb
wohl, erhalte dein Leben, dein Verbrechen
zu buſſen. Leitet die Vorſicht mich hin zur
Einzigen, ſo ſtell' ich dich zu ihrer Xechten,
mich zur Linken. Sie mag daun wahlen

mir fallt mein Loos: der Himmel
ſchon auf der Erde oder die Ruhe des
Grabes! Leb' wobl. YJſabel konute dich
lieben du biſt mir ehrwurdig. Leb' wohl.
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Thranen der heftigſten Erſchutterung

glitten über Guſtavs blaße Wangen. Er
kußte Eduarden dreymal auf die Stirne,
ergriff Alvarez's Hand, und ſturzte mit ihm
zur Hütte hinaus in die Nacht. Eduard
ſtreckte den bebenden Arm uach ihm aus,

und rief: Verzeihung!



Ill. Kapitel.
Oft tobt der Abgrund unter ihm,

Doch ſinkt er nicht hinab;
Er trotzet ſeinem Ungeſtumm,

Und lacht ins offne Grab.

Pfeffel.
—D

ernan.Wir verlaſſen den Unglucklichen in ſeiner

Hüutte, und folgen den beiden Wanderers.

Jn wilder Bangigkeit hatte Guſtav ſei—
nen Freund einen Theil der Nacht mit ſich
fortgeriſſen. Abgeſpaunt jede Kroft, ſanken
fſie endlich in einer weiten Eutfernung von
der Hütte nieder, und ſchliefen. Der Mor
gen gluhte ſchon durch eine Oeffnung des
Waldes herfur. Die beiden Jünglinge riſſen
fich auf von ihren bemoosten Steinen.
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Armer Guſtav, ſagte Alvarez mit eis

nem Blicke voll Mitleids, was willſt du
nun beginnen? Wo werden wir die gute
Schweſter ſinden? Ach! ſelbſt von Konſtan—
zen haben wir nichts gehort; unter welchem

Himmel wird die verlaſſene Seele trauern?
See lenwall. Still! Bruder Alva

rez, wir muſſen ſie finden. Jſt ſie auch ſelbſt
nicht mehr auf der Erde ich finde, ſie doch!

Alvarez. Wie willſt du das anſtellen
Seelenwall. Mein Plan iſt gefaßt.

Wir gehen nochmal zuruck zu den Ruinen;
da will ich Muth und Kraft faſſen. Dann
aber ſchuell weg o ein heller Gedanken
durchfahrt wie die Flamme des Blitzes mein
Gehirn? daun nehm' ich Kriegsdienſte
zur See, ziehe gegen die Rauber, laſſe mich
fäugen vielleicht geliugt mir's! Erhalte
ich meine Freiheit wieder, dann ſuche ich
Wald, Berge und Stadte durch, ſchleiche
mich in Seraile; o Gott! (verhüte es)
du laßt ja Tugend und Unſchuld nie
vielleicht, o Bruder Alvarez vielleicht
kront meine Leiden daun die Liebe! O wie

wird fie zittern die Herrliche, wie wird
ihr Mund beben, das Blut zum Hergen
fliehn beim wWiederſehen! ſtillte! Durch
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langes Fragen erfuhren beide von den Land—
leuten endlich nochmal die Reihe von PYſa—
bels Jammerſzenen, und wurden zu dem
Orte der Ruinen hingefuhrt. Seelenwall
ſetzte ſig auf verbranies Seſtein hin, und
ſaß lange wie betaubt da. Alvarez s Stim—
ine rief ihn aus ſeinen Traumwelten zurück.
Zangſam erhuben ſich beide, und durchwan—

derten nun alle noch übrigen Reſte des Schloſ
ſes. Nun. ſtanden ſie vor dem marmornen
Monumeunte Eduards. Wie vom Keule des
Sonners durchbohrt, ſtand Seelenwall und

ſflarrte dahin, dann ergriff er dit noch vn—
beſchadigte Urne, zerſtieß ſie mit dem Fuſſe
in Trümmer, und rief mit fürchterlicher
Stimme: Hinweg vom Eniſttzen der Menſch—
heit! Auf! Er ergriff den bebenden Al—
varcz, und eilte mit ihm ſchnell dem Ufer
zu. Rach zwei Stunden hatten ſie ſchon
ein Schiff beſtiegen, und alles wurde berei—

tet, den Plan ins Werk zu ſeten. Sie
ſtießen vom Ufer; die Winde hauchten ſauft
und gunſtig das Schiff uber des Meeres
Spviegelflache dahin. Mit hothſchlagendem
Herzen ſtand Guſias ſtets auf der außerſten
Spitze des Schiffes. Und unun ſtauden ſie
wieder auf Spanirus Boden. Sie kamen
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nach Madrid. Nicht lange durften ſie har—
ren, als ſchon ein Befehl kam, gegen die
Seerauber ein neues Kriegsſchiff auszurü—
ſien. Seelenwall drang mit Heftigteit um

eine Cdarge; er erhielt ſie, und Alvarez
mußte nun ungerne ſelbſt eine annehmen,
um ſich von ſeinem einzigen Freunde nicht
trennen zu inüſſen. Beide beſtiegen mit Ent—
zucken die Fiotte. Sie ſtieben vom Ufer,
und kreuzten einige Tage herum, als ſie bei

einer Morgendammerung durch die dichten
Seedampfe die Gipfel hoher Maſtbaume er
blickten, und Gerauſcher vernahmen. Es
watren Seerauber von Tunis. Kaum hat
te die emporſteigende, Sonne den Nebel zer—

theilt, als ſich die Schiffe erblickten, als
alle Ruder das Meer mit aller Kraft durch—
ſchaumten. Kanonen donuerten, daß die
Wogen zu erzittern  ſchienen, gluhende Ku—

geln ziſchten uber die Spitzen der Fluthen
dahin, NMaſtbaume mit ihren flatternden See—

geln ſanken in den Abgrund, und zerſchmet—

lerte Schiffe durchſchwammen die Meeres
flache. Nun fuhren die Schiffe mit Blitzes—
ſchnelle gegen einander. Mehrere wurden
angebohrt, und verſanken in die Tiefe. Ein
zelue Soldaten, die. dem Tod mit Muhe
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entkommen waren, ſchwammen auf Trum—
mern daher  von den Wogen beſturmt, ihr
Ende erwartend. Noch donnerte die Schlacht,

und der Abend hullte ſchon ſeinen dunklen
Schleier um die Erde. Das Schiff, wor
auf Seelenwall und Alvarez waren, blieb
allein noch im Gefechte. Zwei Afrikaniſche
Schiffe griffen es an. Die kuhneren Krie—
ger ſtanden auf den Schnabeln der Schiffe;
man ſtach, hieb, und zog ſich bei den Haa
ren von einem Schiffe auf das andere hin
uber. Seelenwall focht mit Lowenmuth,
vertheidigte ſich immer gegen einige allein;
durch feinen Heldenſinn befeuert, ſtritt auch

der brave Alvarez tapfer, nicht weit von
ihm entfernt.

Endlich ward Seelenwall ubermannt.
Er hatte wohl beſchloſſen, ſich in Gefangen
ſchaft zu geben; doch nur dann, wenn er
von Wunden bedeckt ware. Die Anzahl ſei—
ner Gegner wurde aber, da er, von den
Uibrigen abgeſchnitten, ſich allein wehrte,
zu groß; er wurde, nachdem er einige,
nicht todtliche Wunden erhalten hatte, über—

waltiget, und in die Seeraubergaleere hin
übergezogen. Alvarrz hatte indeß ſtarke
Wunden bekommen, und ware beinahe in
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die Fluthen des Meeres binabgeſturzt: er
ward noch ergriffen, und der feindlichen
Nacht uberliefert. Der Sieg war faſt voll
kommen auf der Seite der Afrikaner. Die
Nacht breitete nun ihren ſchwarzen Mantel
um die Schopfung. Die Secerauber kehr—
ten, mit Beute beladen, nach Tunis zuruck.
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IV. Kapitel.
n Things sweet to taste, prove in digestion sour.
J

J E

shakspear.

ar
Wugſtav, du herrliche Seele! du hatteſt
nun deinen Zweck erreicht. Die Liebe hieß
dich Gefahren und Tod aufſuchen, und du
gerietheſt in eine Gefangenſchaft, harter als

der Tod. Wird dir auch, du Edler, ein
Lohn werden? wird die Hand der Liebe bei
des Schickſals Sturm ihre Roſen durch dei
ne Locken winden? Stille! Es iſt Einer da,
der alles ſieht alles lohnt!

Wie wir Europaer Lammer mit mit
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leidsloſen Schlagen zur Schlachtbank dahin—
treiben ſehen, ſo wurde Guſtav unter grau—

ſamen Mishandlungen nun in dumpfige;
feuchte Kerker geſchleppt. Nicht eine maltr
Lampe lieh ihm Nachts ihren Schimmer.
Wimmernd lag Alvarez ſchwerverwundet an
ſeiner  Seite. Lange trauerten die beiden
Edlen nun ſo dahin im Schrecken des Ker—
kers und unter den Schmerzen der Wunden.
Endlich waren Alnarez's Wunden geheilt; See—
lenwall war lange vorher ſchon geneſen.

Plozlich flog die Thure des Kerkers
auf. Der Gefangenwarter trat mit einer
Laterne unter die Unglucklichen hinein; ihm

folgten Soldaten mit Lanzen. Folgt mir
nach, gefangene Hunde, rief er. Auf!
Der volle Schein war's, als ging's nun
zum Tode. Vielen entfuhr ein Schrei des
Schreckens. Mancher rief freudig auf: Gott
ſey Dank! denn ſit hofften nun durch den
Tod von ihren Leiden befreit zu werden. Scte
lenwall's Augen entſank eine Thrane; deun
er ſah nun den ſichern Tod. Gernr ware er
teſtorben, mit Entzuckung geſtorben hatt'
ihn nur noch ein Blick der Geltebten geſtarkt;

aber ſo ſollt' er nun dahinſinken, getrennt
von der Einzigen, getrennt von Nſabelen.
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Alvarez, der Jungling voll Güte, war
beftig erſchuttert. Beide hatten auf ihre
Ausloſung gehofft, um dann ihren Plan aus—
zufuhren, Schweſter und Geliebte wieder zu
finden. Doch nun war das Flammchen der
Hoffnung erloſchen.

Die Gefangenen traten nun zwei und
zwei heraus, und zu beiden Seiten ging
die Wache. Nun waren ſie uber Gaſſen
und Platze gekommen, und blieben vor ei
nem hohen Jallaſte ſtill. Ein Mann kam
heraus. Er uberblickte alle voll Stolz, und
ſprach endlich: „Gefangene! daukt's dem

ſchonſten und beßten Madchen eures Landes,
dankt's ihrer Gute und Gchonheit ihr
ſezd frei!

Die Feſſeln entſanken Fuüſſen und Han
den, und Thranen des Seegens dem Auge

der Befreiten. Freudeugeſchrei ſcholl durch
die Luft.

Der hohe Maun geboth Stille, und
befahl ihnen zu warten, denn die ſchone
Chriſtenſklavinn vetlangte ſie zu ſehen.

Schnell verbreitete ſich nun das Gericht
unter den Gefangenen, ihre Befreierinn ſey
ein Madchen von ſeltuer Schonheit. Der
Dey, ganz bezaubert von ihr, gab, trot
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allem feſten Weigern gegen ſeine Antrage,
doch ſelbſt ihrer Bitte, die gefangenen Chri—

ſten loszulaſſen, ſogleich Gehor, und hoffte
dadurch einige Grade ihrer Zuneigung zu
erhalten.

Die Befreiten harrten mit Ungeduld ih—
rer Befreierinn. S wie gluhte Feuer in See—

lenwalls Bruſt; er glaubte ſchon auf dem
Gippfel ſeiner Seligkeit zu ſeyn, und ſah ſich

nun ſchon das ganze Land um Yſabelen
durchirrend. Find' ich ſie nicht o dann
geht's noch in eine andere Gefangenſchaft,
bis ich ſie oder den Tod finde! Alovarez's
Jubel tonte ungeſtumm empor. Doch ſtil—
le die Thore des Pallaſtes offnen ſich,
das edle Madchen tritt in großer Begleitung
hervor. Sie geht die Reihen vorbei, blickt
die Jauchzeuden mild an; nun ſteht ſie nahe
an Geelenwall, erkennt ihn. O Schrecken!
Guſtav's ſich zu lautem Danke offnende Lip
pe verſtummt; er erblaßt, bebt zurück.
Doch was erreicht jr die Verſtellungskunſt
der Liebenden! Welchen Muth gibt nicht die
außerſte Gefabr! Seelenwall ſinkt zu ihren
Füſſen, umwindet ſie mit Thranen, werudet
ſich daun ſchnell ab. Gie verſtehen ſich! Sie
wandelt nun durch die ubrige Reihe. Alva—
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rez kennt fie nicht, und dankt der Edlen mit
Setgenszuruf.
 O Goiltheit! Sieh die edeln Seelen.
Alle Leiden ertragen ſie mit ſtillheitrer Dul—
dung od nur nicht Trennung! Las ſte vereint
leiden, vereint den ſchonen Tod umarmen!

Jn welchem guten Herzen flammt nicht

jezt voll Ungeſtmm der Wunſch auf, die
herrliche Defreierinn zu kennen? Wiſſet denu

Konſianze war's, die Seelt voll Reue,
die ihr erſtes Verbrechen ſicher ſchon hun—
dertmal abgebußt! Konſtanze, nun voll Ho
heit des Geiſtes, war Guſtavs und des Bru—

ders Vefreierinn. Als ſie von Svanien
nach Sizilien wirder zuruckkehren wollte,
da verſchlug ein ſcheecklicher Sturm ihr Schiff
an die Kuſten von Tunis. Das Schiff wur—
de am. Ufer uberfallen, die Meuſchen darauf
gefaugen, und die Waaren erbeutet. Kon

ſianze ward auf den Markt gebracht, und
von dem Day gekauft. Die gute Seele dul—
dete  jedr: Mis handlung des. Unglucks ohne
Mourten, denn ſie hielt es für eintr verdiente

Strafe. Dennz wer mit Jnnigkeit in deine
Stearnengrfilde Klickt, v. Vorſicht, dem weht
jeder Sturmdur leiſt wie ein Weſthauch ju
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V. Kapitel.
Kühnbeit iſt Gottergabe.

Klopſtok.

GLyie Gefangenen wurden nun euntlaſſen,

und ihnen freigeſtellt, in ihr Vaterland heima
zukehren, oder Dienſte auzunehmen; doch

alle ergriffen mit Siegesgejauchze die ver—
lorne Freiheit. Seelenwall allein ſtand tiefs
ſinnig da; in einiger Ferne von ihm Alva—
rez. Alle ubrigen waren fortgerannt. Nun
trief Alrarez auf ſeinen Freund zu, umarm—
te ihn mit ſtuürmiſcher Freude, und rief:
wie! Guſtav allein freut ſich nicht? wo iſt
dein ſchonſter Entſchluß?

Secelenwall. Leiden ſind die Todt
feinde der Freuden; wo eines eine erwiſchen

zann, ſo todiet ſit ſie ficher.
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Alvarenz. Jch verſteh' dich nicht. Was

hindert uns nun unſre Schweſter zu ſuchen?

Seelenwall. O ſchweige! ein neuer
Zels thurmt fich unſrer Wohlfahrt entgegen.

Alvarenz. Und der iſt?
Seelenwall. Haſt du keine Regung,

keine Aufwallung gefuhlt beim Anblick unſrer

Befreierinn? ſo eine, wie du fie noch nie
gefuhlt haſt?

Alvarez. Guſtav! du liebſt ſie viel—
leicht gar? Bedenke

Seelenwall. Da ergreift dich un—
zeitige Sorge, guter Jungling. Alſo du
kennſt deine Schweſter nicht mehr?

Alvarez. (JIn die Hohe ſpringend,
und Guſtaven umarmend) Yſabel! Yſabel!

Seelenwall. Konſtauze! Konſtanze!
Alvarez. O Gott! o Gott! was

wird die arme Schweſter leiden! o nun kenn'
ich die Zuge! wie verſtellt fie die afrikani—
ſche Kleidertracht! Guſtav, um des Him—
mels willen, was thun wir? die arme Schwe
ſter! rede! was thun wir?

Seelenwall. Handelu uicht wei—
nen. Wir konnen nicht ehe von hier, bis

witr unſtre Befreierinn wieder befreit haben.

Alvarez. Doch, wie machen wir das?

Rede.
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Secelenw all. Das muß wohl uber—

legt geſchehen. Vor allen muſſen wir gleich
in Dienſte treten, damit unſer Verweilen
nicht Auffehen oder nur den geringſten Ver—

dacht erregt.
So geſchah's. Die beiden Edeln mach—

ten ſich auf, und wandelten von Hausthüre
zu Hausthure. Sie mußten die Nacht un—
ter finſterm Himmel dahin ſeufzen. Erſt den
folgenden Tag bekamen beide bei einem rei—

chen griechiſchen Kaufmanne Dienſte. Der
Grund war nun gelegt: aber das Gebau—
de aufzufuhren, hatt' es noch vielt Schwie—

rigkeit. Ein heller Gedanke durchzuckte end—

lich Guſtavs Seele.
Alvarez, wie ſchon geſagt worden, war

in Spatjien von einem reichen Greiſen an
Kindes Statt angenommen worden. Er
hatte von ihuanuch die Erlaubniß erhalten,
nach Sizilien  Baweſter zu reiſen. Die—

ſer Greis war viel im Morgenlande herum—
gewandert, wodurch er ſich Vermogen und
Kenntniſſe zugleich auf ſehr angenehme Weiſe

erworben. Alvarez ward von ihm in Spra—
chen unterrichtet; turkiſch ſprach er ſehr fer—

tig. Er war nun zwei und zwanzig Jahre
alt; die Roſen der Jugend ſchitumerten auf

O 2
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ſeinen Wangen, und ſeine Augen in ſchonem

Violet ſchmachteten in ſüßem Lichte der Lie—
be; eine glanzende, heitere Stirne und ſanft

gebogene Naſe halfen das Madchengeficht
vollenden. Seine Stimme war, da er im—
mer ſtille und ſanft war, noch hell, und die
Gebarden noch ſanfter, da ſeine Leiden—
ſchaften nur wie ein ruhiger Teich wogten,
indeß die ſeines Freundes einem himmelan
ſturmenden Meere glichen. Es ward nun
beſchloſſen, Alvarez ſollte ſich in weibliche
Sklavenkleider hullen, und ſo im Serail
des Dey einen Dienſt ſuchen.

Alkai, der Herr, in deſſen Dienſten
Seelenwall und Alvarez bisher ſtanden, lieb
te beide ſehr. Sie erzahlten ihm die ganze
Reihe ihrer Jammerſzenen, und en ward ſo
geruhrt, daß er von der Stunde an mehr
ihr Freund, als ihr Gehickber ward. End
lich wagte Seelenwall es, ihm den Plan ih
rer Befreiung mitzutheilen. Alkai horte nun
durch Ungefahr den Namen des Greiſen nen
nen, welcher den Alvarez an Kindesſtatt au—

genommen. Voll Freude nmſchlang er den
Jungling, und rief: ſey mir geſegnet! mein
Freund nahm dich an Kindesſtatt, du mußt
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ein edler Knabe ſryn. Du biſt frei, und ich

ſelbſt will dich in ſeine Arme fuhren.
Die beiden Junglinge drangen nun um

ſo ſtarker in den Greis, ibnen zur Ausfuh—

rung ihres Planes die Hand zu biethen. Er
verſprach es. Steelenwall uberließ es nun
der eigenen Kunſt ſeines Freundes, daß er
es, wenn er einige Zeit in dem Seraile als
Aufwarterinn zugebracht hätte, er es dahin
bringen muſſe, eine Nacht mit Konſtanzen
in den Garten zu kommen; er ſelbſt wurde
jede Nacht, und ſollt' es einen Monath
dauern, um die Gartenmauer lauern, bis
endlich die erſehnte Nacht kommen wurde.

Die beiden ſchonen Seelen hatten ſich ſchon
einmal muthig dem Tod in die Arme gewor—
fen, unt zu retten und wurden gerettet.
Auch nun bothen ſie ihre Bruſt den Dolchen

der Gefahr hin.
Fur die Liebe alles zu wagen da dem

Kampfer ein ſicherer Lohn winkt fordert
eben keine große Seele. Aber ſelbſt mit Ge
fahr, der Liebe æntſagen zu muſſen, ſelbſt

da zu handeln das iß edel, das iſt mehr
als gewohnlich!

Durch Alkai's Vermittlung hatte Alva—
tez nun in dem Seraile wirklich den Platz
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einer Aufwarterinn bekommen. Beide Freun—
de druckten ſich einen ſtillen Trennungskuß
auf die Lippen. Bruder, ſagte Sceelenwall,
ich ſcheue keine Gefahr zu groß, dich auf je—
den Fall zu retten. Bruder, fluſterte Al—
varez, wir finden uns auf jeden Fall
wo nicht hier, doch dort. Gott wird uns
ſegnen; unſer Vorhabeu iſt gut!



VI. Kapitel.
Der nachtliche Waffenzug.

5ũüloarez ward nun im Seraile ſehr wohl
gelitten; ſeine ſanfte Seele und ſeine ein—
nehmenden Geſichtszüge erwarben ihm viele

Freunde.
Seelenwall entſtieg indeß jede kommen

de RNacht ſeinem Lager voll Sorge und Un
geduld, ſcheute nicht Sturm und Hagel.
Lauſchend hielt er dann um den Garten die

Wache, begab ſich oft von der Mauer zu—
ruck, und barg ſich oft hinter einen hohen
Stein oder zwiſchen einem dichten Strauch,

um niemanden aufzufallen.
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Da Alvarez nun allgemein beliebt ward,
gelangees ihm, daß er durch ofteres Bitten
nun Konſtanzen, mit der er weitlaufig ver—
wandt zu ſeyn vorgab, als Sklavin zuge—
theilt wurde.

Endlich kamſt du herangeſchwebt auf
den Flügeln der heißeſten Wunſche, NYacht!
die du Gluckliche machteſt. Heimlich und
duftig liſpelten die Baume im Garten, und
rubig und kalt ſchlummerte das Mondlicht
auf der Gegend. Wohlbewaffnet ſaß Gu—
ſtav im dichteſten Schatten der Mauer.
Endlich o Ninute, die du jahrelange Lei—
den verſuſſen konnteſt! horte er im Garten

raſcheln, liſpeln und leiſe ſchwatzen. Er
ſtellte den Fuß ſicher in eine Mauerſpalte,
und ſeine Augen verſchlangen die Garten—
fzene. Entzucken! Er ſab Konſtauzen, ſah
den lieben Alvarez in weiblicher Madchen-—
kleidung, ſah den Wachter des Serails bei
ihnen. Aber der Aufſeher, welcher ſich durch

Konſtanzens Flehen, eine Mondmacht in
den Garten zu gehen, hatte erweichen laſ—
ſen, hatte noch einen Eunuchen mit genom—

men, welcher voninnen um die Mauer va—
trouiltiren mußte. Der Zeitpunkt war da.
Der Cunuche flaud gerade unter Guſtavs
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Fuſſen an der Mauer. Alles Blut ſchoß
bei Guſtaven zu dem Herzen, der Kuhne
ſprang von ſeiner Hohe wie eine Donner—

keule auf den Eunuchen herab, und durch—
ſtiß ihm, faſt noch wahrend dem Sprunge,
das Herz, daß er lautlos auf die Erde
ſauk. Man horte den Fall. Der Aufſeher
rannte hirzu, wollte Larm ſchreyen, aber
noch bedenkt er ſich zu rechter Zeit, daß er
ſich dadurch ſelbſt verrathen würde. Er
ſtarrte.

Zitternd und leiſe rief Seeltnwall nun
die Nabmen: Alvarez! Konſtanze! Sie ver—

ſtanden's. Der Aufſeher ſprang nun, als
er die fremde Stimme bhorte, ſchnell zuruck,
die beiden Weiber in Sicherheit zu bringen.
Jene aber uberfielen ihn in einen tiefen Teich.
Nun rannten ſie, von Furcht beflugelt, zur
Mauer, wo ſie Seelenwall'n ſchaudernd
vor des Sklaven Leiche ſtehen ſahen.
Strickleitern hatte Seelenwall ſchon vorhet
befeſtiget, und alle dreye kamen, vom Him—
mel beſchuzt, hinuüber. Nun ſchlugen ihre
Hetzen hoch auf unter freyer Luft; Kuſſe,
Umarmungen: und Hinſinken ſchienen ſelbſt
die Freude zu betauben. Nun war der Tau
mel des Entzuckens verweht; Vorſicht und
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Klugheit traten auf. Seelenwall fuhrte ſie
zu dem Baume, unter dem er Lanzen,
Schwerter, Ketten und Mannerkleider ver
borgen hatte. Der mitternächtliche Mond
ſchwebte ſchon in der Mitte des Himmels.
Aloarez's und Konſtanzens Madchenkleider
entſanken, und ſie ſtanden in Mannstracht
da. Jn des Junglings Hand blinkte eine
Lanze, an ſeiner Lende ſchlug ein krummer
Säbel. Konſtanzens durchbalſamte Locken
druckte ein hoher Turban, und ein weiter
Kaftan umhullte ihren Leib. So bewaffnet
rauſchte nun der Zug beherzt daber. Zum
Scheine trugen fie Feſſeln in der Hand.
Wenige Nenſchen, die noch durch die Gaſ—
ſen ihren Häuſern zuwandelten, wichen ih—
nen ehrfurchtsvoll aus dem Wege, denn ſie
hielten ſie für eine heimliche Wache, aus
geſandt bei nachtlicher Weile einen Verbrecher
zu ſtranguliren. So kamen die Kuhnen un—

gehindert an den Haven, wo ein durch Al
kai's Anſtalt bereitetes Schiff ſie aufnahm.



VII. Kapitel.
An earth, born cares are wrontg;.

Man wants but little here below,
Nor wants that little long.

Goldsmith.

Seelenwall wollte nun Konſtanzen in Si—

cherheit bringen, und dann wieder forteilen,
Jſabelen zu finden. Das Schiff glitt ruhig

üuber die mondverſilberten Wellen dahin. Jn
ſich verſenkt, ſaß Seelenwall ſtumm darin.

So iſt's. Hat ein edler Geiſt ſich ein
hohes Ziel vorgeſezt, da ſtrebt er muthig
dahin, und vergißt eigenes Ungluck. Hat
er aber das hohe Ziel errungen, dann hort's
auf fur ihn Ziel zu ſeyn, und er trauert
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wieder in der Nacht ſeiner Leiden. So hat
te Seelenwall uber die Begierde, Konſtan—
zen zu retten, ſein eigenes Ungluck ver—
ſchlummert. Nun war fie gerettet, und der
Schmoerz erwachte wieder mit allen ſeinen

Schrecken.
Lange ſeegelten ſie dahin. Schon ſchien die

Morgenrothe das Meer mit Roſen.und Veil—
chen zu beſtreuen, und die bethauten See—
geltu der und Maſtbaume glanzten wie mit
Perlen geſchmückt der kommenden Sonne
entgegen, als unſere drey Befreiten auf ein
ſpaniſches Schiff ſtießsen, welches mit Ka—
nonen und Mannſchaft gut beſtſt war.
Man rief ihnen zu, fich zu ergeben. Als
fit nun naber kamen, erhoben mehrere auf
dem Schiffe ein Freudengeſchrei, denn es
waren viele Kriegsgefahrten Seelenwalls
darauf, die ihn ſogleich erkannten; denn
die beiden Junglinge hatten ſchnell ihre
turkiſchen Kleider abgelegt. Sie wurden
nun alle aufgenommen, und kamen, nach—
dem ſie, ohne etwas zu entdecken, einige
Tage die See durchkreuzt batten, wohlbe—
halten an Spaniens Ufer zuruck. Seelen
wall mußte nach Madrid, wo er viel kLob
arnſete, und eiue Kapitansſtelle erhielt. Er
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ſehute ſich aber bald von Taumel der Haupt—

ſtadt weg, und eilte nach Alkantara in Lin—
dauro's Arme. Er ſandte vorher noch Brie—
fe nach Deutſchland, und beſchwerte ſich
zugleich, daß er noch auf keinen cine Aut—
wort bekommen hatte.

e 4 éb—
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VIII. Kapitel.
Wohl Jhnen!

aur

ce.  deeDie beiden Junglinge ritten nicht mehr

ferne von der Stadt an den Ufern des Ta
jo hin. Doch welch' trauriges Wiederſehen
der Glücklichen! Lindauro eilte ihnen mit
wuthenden Gebarden entgegen; ihm folgte

handeringend Jrene. Friduna! Schweſter
hallten ihre Stimmen. Vergebens; Fridu—
na antwortet nicht. Nun hatten ſie Guſta:
ven und Alvartz nebſt Konſtanzen erreicht.
Lindauro ſank in ſeine Arme, und rief: ſie
iſt verloren! Sie iſt dahin! Friduna im
Strome dahin!

Die wenigen abgebrochenen Worte, wel
che Lindauro und Jrene nur mit Gewalt
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hervorſtoſſen köunten, gaben nach und nach
ein ſchreckliches Licht.

O flieht fliche fort vom Uſer, un—
glucklicher Bruder! Jndeß alle noch in
traurigen Widerfinden am Ufer ſtanden,
walzten die Fluten Jrenen, das unglückli—
che Opfer der Liebe daher. Alle eilien,
rannten, hinzu, ſpringen in Schiffe, und
mit aller moglichen Muhe wird ſie noch ge—

rettet. Noch aithmete Leben in ihrem blei—
chen Geſichte. Man brachte ſie nach Hauſe.
Sie redete, dankte ihren Lieben, und ver—
ficherte ſie, daß ſie ſich nicht ſelbſt in die
Fluten geſturzt, ſondein ihre Melaukolie,

welche ſie ſtats einſame Derter zu ſuchen
zwang, habe ſie beim lezten Spaziergang
auf einen Fols gebracht, ſie ſey ausgeglitſcht,
und in den Tajo geſtürzt.

Zwei Tage dauerte noch ihr Leben da—
hin, dann flog ihr Geiſt einer ſchoneren

Welt zu.
Du haſt viel gelitten, armes Mad

chen! rief kindauro, an ihrem Sarge ſte—

hend, und Thranen ſtromten ſeine Wangen

heraus. Wohl dir, daß ſich deine ſchone
Seele von den Bosheiten der Erde getrennt
hat! Wohl deiner Aufloſung von jeder drü—

deuden Laſt!
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Wie gerne ware Guſtav dageblieben,

ſeinen Freund zu troſten; aber ſein Geiſt
tobte in einer ewigen Sturmnacht herum,
und hatte nirgends Ruhe. Er ließ alſo Kon—
ſtanzen und Alvarez ſeinem Freunde als Tro—

ſter zuruck; er ſelbſt wollte nach Tripoli
oder Tunis zuruckkehren, wo er Yſabelen
zu finden hoffte. Doch das Schickſal
wollte es nicht ſo.

O ſcheint's nicht ſo oft, daß die gaunze
Schopfung einen Liebenden haſſe Himmel
und Erde ſcheint oft treuer Liebe Hiuderniſſe

zu legen; jeder Wald ſcheint ihm trotzig
ſeine waldige Scheitel entgegen zu thurmen,

jeder Strom mit Freuden die Liebenden zu
trennen und ach die Menſchen! was die
ſtohren konnen, bluht gewiß nicht auf!

Seelenwall mußte auf's neue zur See
gegen die Seerauber. Es kam zur Schlacht.
Die Rauber waren auch machtig. Schiffe
und Meere ertonten bei dem Donuer der
Kanonen, und das Geſchrey ganzet verſin-
kender Galeeren flog zum Himmel empor.
O ſchrecklicher Bluttag! Dort ſank ein Maſt
baum, und begrub unter ſeiner Laſt alles,
was Feuer und Schwert verſchont hatten;
dort ſtießen Schiffe zuſammen, daß beide
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faſt zertrummerten. Die Nacht ſank endlich
mit ihrem Schleyer auf die Erde herab.
Das Geſchrey der Sieger und Beſiegten,
die immer wechſelten, ward matter, und
endlich ganz ſtille. Die Kanonen ſchwie—
gen, und was noch am Leben geblieben
war, begab ſich in die Balſamlauben der

Ruhe.Nach einigen Tagen wurden die Flot—
ten von beiden Seiten verſtarkt. Kugeln
ſaußten wieder, ſich durchkreutzend, durch
die Luft. Der Larm erhub ſich von neuem,
und die Schlacht ward grimmiger als je.
O wie viel Edle fanden in deinem Rachen

den Tod, all verſchlingendes Meer! Aber
wen du getodtet, grauſamſtes der Ele—
mente, dem vergounnſt du in deinem Schoo—

he nicht einmahl eine ruhige Statte; du
wirfſt den Todten noch auf den Rand, und
laßt ihn den Raubthieren eine Beute da—

liegen!
Doch, wer ſollte es glauben, in Mit

te des grauſamſten Krieges lernt man die
Meunſchlichkeit erſt am meiſten kennen, und

ſchatzen!
Schone Beweiſe davon gab dieſer Tag,

der ſich zum Glucke fur die Chriſten ſeinem

Pp
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Scheiden zuneigte. Sie hatten ſchon großen
Verluſt erlitten, und geriethen in einige Un—

ordnung. Man trug nun Sorge fur die
Verwundeten auf den Schiffeu. Seelenwall
war mit einer leichten Wunde davongekom—
men. Er dankte nach vollendeter Schlacht
Gott dafur, und verdoppelte ſeine Muhe,
den Uibrigen Unglucklichen beizuſtehen.

Als er ſo helfend auf ſeinem Schiffe
von Nann zu Mann eilte, da tonte ihm
eine matte Stimme entgegen: Yſabels
Yſabels Geliebter!

Guſtav eilte der Stimme baſtig zu;
ein verwundeter Soldat lag im Blute da;
Todesblaſſe ſchauerte von ſeinem Geſichte.

Wer biſt du? rief Guſtav, der du
Guſtav! ſagte der Halbtodte, du kennſt

mich nicht mehr? du kenuſt den unglücklichen

Eduard nicht mehr?
Stelenwall erkaunte ihn, und ſank zu

dem Bedauernswertheu auf den Schiffs—
boden hin; Thranen der innigſiten Ruhrung
ſtromten von ſeinen Augen, und floſſen auf
Eduards Hand, die er an ſein Herz drückte.

O Gott! wie kommſt du hieher Zrief
Seeleuwall, hieher in die Arme des To
des?
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Schnell riß er von ſeinen Kleidern ei—

nen Theil herab, und verbaund Eduards
Wunde. Verzweiflung, fluſterte der ſter-
dende Eduard, trieb mich den Tod zu ſu—
chen. Jch habe ihn gefunden; eine Kugel
hat mir Urm und Fuß zerſchmettert. Jſt
Jſabel glucklich?

Seelenwall. O die Ungluckliche! ich

habe fie nicht gefunden. Alles hab' ich ge—
wagt, geliiten und habe ſie nicht!

Eduard. Verzweifle nicht. Die Vot—
ucht lenkt, und lohnt die Liebe, und leitert
ſie durch Ungluck zu reinem Golde. Dank

dir, o Gott! daß ich endlich die
Ruhe gefunden habe. (Der Tod ergreift
ihn immer mehr und mehr.) Nun
beherbergt mich zum zweitenmahle
das Grab; aber guter Guſtav nun
ſoll's mich mit eiſernem Arme feſthal
ten; denn ich wünſche dieſe Welt nicht
mehr zu ſehen! Wenn du Pſabelen
findeſt ſo bitte ſie in meinem Nah
men um Verzeihung meiner Hi
tze! die Herrliche! meinen Seegen!
ſeyd glucklich.

Jmmer leiſer und lauglamer wurden

des Sterbenden Worte, und ſeine Seele
T
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flog ihrem Vaterlande zu. Wohl dir,
ſchluchzte Guſtav; weh mir! Du biſt nun
deiner Hüulle entflohen; nur dein zu heißes

Blut war's, das dich gegen Yſabel zu Schma

bungen hinriß. Sey nun ruhig und ſtelig,
denn nichts trubt mehr deines Geiſtes Schon-
heit.

Die Sterauber erhielten nun nach ei
nigen Schlachten eine derbe Niederlage, und

ſuchten um Frieden an. Er ward geſchloſ—
ſen, und die chriſtliche Flotte hielt einige Zeit
da ſtille, fich auszubeſſern.

Nach einigen Tagen wurde eine Ver
ſchworung entdeckt. Den Schurken wurde
der Tod angekündiget. Der Tag der Voll—
ſtreckung erſchien—

Glaubt's ihr Guten! fur jeden Boſe
wicht bluht gewiß ſchon ein Baum, der ihm

zum Galgen einſt ſein Holz leiht.
Wie erſtaunte Guſtav, als er den

Schurken Ludoviko nebſt mehreren Verbre—
chern in turkiſchem Schmucke daherfuhren ſah-

Er war gezwungen, ſich Schulden und Ver
brechen halber in die Freyſtatt der Seerau—
ber zu fluchten; doch ſelbſt da verieth ſich
der Spitzbube gar bald, und erreichte ſein
verdientes Ziel. Schon liebkos'te der Strick



229

felnem Halſe. O weh! nun gewinut er ihn
gar zu lieb, ſchmiegt ſich immer naher und
naher, wurgt ihn und nun trennt ſich
die ſchelmiſche Seele vom ſchonen Korper.

Fahre dahin, du des Schurken Seele!
Sey dir ſelbſt eine Holle, jede deiner ſchwar
zen Thaten ein Qualgeiſt! Geht hin, kunf—
tige Schur ken, hebt das Tuch in die Hohe,
und bebt zuruck vor dem Aaſe und vor euch

ſelber!



1x. Kapitel.,
Stait daß wir den Boſen fluchen,
Wollen wir die Guten ſuchen!
O der gibt's auf Erden noch;
Und wenn auch nur Einer wart,
Wollt' ich zu der Menſchheit Ehre,
Um des Einen willen, doch
Alle Boſe willig tragen!

bSoren.

8

KOhue Yſabel, jene Sonne, die nur allein
Lebenswarme in ſeine Nerven ſtromen konn

te, ging Seelenwall gleich einem Schatten
der Nacht umher.

„O, rief er oft, in welche Kerkerkluft
baben ſie dich vielleicht geſchleppt, da dich
die Liebe jedem Ungemache kuhn trotzen hieß;

oder unter welchem fremden Himmel ruht
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vielleicht ſchon dein Gebein, weiß und kalt!“

Der Gedanke durchſchauderte ihn, daß
alle Fibern in krampfigte Zuckungen ge—
riethen.

Der anhaltende Schmerz wirkte zu hef
tig auf ihn;z von Geiſtesſchwache ſchien er

in einen ruhigen Wahnſinn zu verfallen,
und ſeiner Aufloſung nahe zu ſeyn. Er hatte
viele der ſchonſiten Bekanntſchaften, worun
ler viele ſeine Freunde warengz doch floh er

nun alle. Er ſchien ſelbſt ſeinen Plan, Yſa
belen aufzuſuchen, er ſchien faſt die ganze
Welt vergeſſen zu haben.

Bleich, verandert alle Zuge ſeines Gt

ſichtes, verloſchen das ſaufte Feuer ſeines
Blickes, irrir er einſam und ſtumm auf den
Bergen umher. Kraftlos, dahinſterbend ach
tete er nicht die qualendſte Hitze, nicht zer
fiohrende Sturme, ſondern wankte unter
freiem Himmel dahin, bis er ſinnlos an el
nem Steine niederſank.

Nachtig ſtrahlte die Glut des Mittags;
die Schopfung lechzte. Unter dem Schatten
einer jungen Palme, die mit den dunnen

Zweigen nur karglich die ſengenden Strahs
len der Sonne wehrte, lag Seelenwall. Die
ZBeſinnung kehrte oft zuruck; ſeine Augen
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wurden oft feucht, und er ſeufzie, gegen
Himmel blickend.

Ein Gerauſch ſtohrte ihn, er ſah em
por und Hallburg ſtand mit ausgebrei—
teten Armen vor ihm da. Rur, wer ſelbſt
der Freund eines Freundes iſt, iſt fahig hier
zu fuhlen, was es fur ein Gefuhl ſey, ei
nen Freund wieder zu finden:— in ſolcher

Lage wieder zu ſinden.
Um Goitteswillen! biſt du noch Guſtav 2

rief der biedere Hallburg, und ſank zu ihm
auf den heißen Saundboden hin. Guſtav er
kannte ihn, und himmliſche Funken ſchienen

in ſeiner Seele hervorzuſpringen. Dunkler
Purpur uberzog die blaſſe Wange, und er

zitterte heftig. O fort von hier, ſagte
Hallburg; folge mir. Jch ſegne alle Leiden,
denn ich habe dich wieder! Er half ihm nun
empoör, und brachte ihn ſtußzend, mit vieler

Muhe in die Stadt.
Mit ſchwerem Athem konute Guſtav nur

die Fraäge hervorbringen: lebt mein Vater?
Ja, ſagte Hallburg, er lebt der Va—

ter, welchem du ſo vielen Gram verur
ſachteſt.

Sie gingen noch unter den erſten Hau
ſern, da bat Hallburg ſeinen Freund, auf
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einer umſchatteten Bank auszuruhen; er
wüurde gleich wieder kommen mit einigen Er

friſchungen.
Seelenwall ſaß ſtumm da, und ſam—

melte ſich. Hallburg erſchien bald mit ei—
nigen Erfriſchungen. Durch ſie und durch
die duftevolle Abendkuhle geſtarkt, belebten
ſich ſeine Lebeusgeiſter, und die Todtenmie-

ne wurde etwas heiterer und beſeelter.
Nun komm; ſatzte Hallburg. Aber

wle kommſt du hieher, frug Gunſtav?
Das ſollſt du erfabren; folge mir.

Gie gingen in das Haus, und Hallburg
vffnete dir Thure eines großen Gemaches.

Guſtav trat hinein aber bald ward's dun
kil  vor ſeinen Augen, er vergaß alles An
ſtandes, tobte durch die Umſtehenden hin
durch und liegt da unwiudet die Knie
ſeines Vaters!
 Aur Thranen und Schluchzen unterbra

chen die allgemeine Stille. Der Greis hob
ihn empor, umſchlang ihn. Sie gluhten,
erblaßten verſtummten noch immer.
Naun woar der erſte, machtigte Sturm

des Entzuckens voruber, und ſtillere Freude
glanzte von allen Geſichtern. Seelenwall
nmarmte noch einmal ſeinen Sohn, und ent



ν

234
ferute ſich mit ihm aus dem Zirkel des Be
ſuches. Mein Sohn! beganu er dann, ſo
hab' ich dich wieder! Meine, deiner Mut
ter Thranen floſſen. deinem vermeinten Tode.

Denke dir das Entſetzen, welches uns alle
ergriff, als Hallburg ohne dich zuruckkam.
Rachts um eilf Uhr.ppoihte er leiſe an die
Thure, ſagte uns die Schreckenspoſt ich
ſank betaubt zu Boden. Aber, mein Sohn,
wiet konnteſt du deine Eltern, deren Sonne
im Allter du warſt, ſo lange leiden laſſen?
nicht durch Tod: und Holle in ihre Arme
fliegen, ſobald als moglich? Die Liebe
nur. Jceh weiß alles. Und noch eines
doch du ſichſt ja ganz verſtoört aus?

Jndem trat Hallburg ein. Ein Wink,
und der Vater ging fort. Run, ſagte Hall—
burg, du biſt jezt aus der Gefahr, und ich
darf zu dir ein eruſtes Wort reden. Du
zogerteſt nicht, Vater und Mutter deiner
Liebe aufzuopfern, zogerſt nicht, der Ge
liebten wegen, dein Vaterland zu meiden?
Soll die Liebe nicht zum Edelſten führen?
und that ſit das bei dir? Hore nun, wie
viel mehr dein Vater dich liebte! Du kehr
teſt nicht in deine Heimat zuruck, und uber

ließeſt ihn dem Kummer; der Greis, ſchou
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nahe dem Grabe, durchirrte um dich die
Welt. Er ubernahm die Geſchafte eines
griechiſchen.Kaufmanns, welcher in dieſe drei
Gtaaten der Seerauber Handel trieb, da er
rinige Winke erhalten hatte, daß du hier
ſtyeſt. Erſethte ſich den großten Gefahren
aus, der moch ſehr zweifelhaften Hoffnung,

dich in' ſeine Armr zu ſchließen. Nun laß
uns zu deinem ehrwurdigin Vater gehen.

Sie kamen in det: HGreifen Zimmer.
Beſchamt wagte Guſtab ſelten einen ganz
freyen Blign Man nahm ein kleines; aber
geſundes Abendmahl ein. Run, begann
der alte Seelrnwall am Ende, nun horr
mich, mein Sybn, und ſturze mich nicht
mehr in neurn Kummer. Jch habe von deis
nen Thaten gebort; aber den Arm, welcher
ſe gut das Schwert zu fuühren weiß,
den Kopf., der ſo hell und ſo edel denkt,

den biſt du deinem Vaterlande ſchul—
dig: und du gabſt dies alles einem frem«
den Gtaate dahin? Jn deinem Va—
terlande erhieltſt du dein Daſeyn, darin
bluhteſt du auf; drin Vaterland gab die
Eintichtung fur deine Erziehung; es gewahr

te dir Leben, Gicherheit und Freiheit, edle
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Freiheit, nicht jene thieriſche, welche matt
cher falſchlich wunſchenswerth halt; ihm
dankeſt du deinen denkenden Kopf und dein

gutes Herz; ihm biſt du alſo ſchuldig, jr—
de deiner Krafte, dein Leben aufzuorferun!
Gott du haſt uber uns gewacht! dein un—
ſichtbarer Arun leitet mich in die Arme mei

nes Sohnes Mein Sohn, lakß uns
ubermorgen aufbrechen, und in den Schoos

unſeres guten Vaterlandes eilen.
Glühende Thranen ſtronten uber Gu

ſtav's erblaſſende Wangen. Mein Sohn,
fuhr der Greis in dem liebreichſtun Tone
fort, ein Etwas druckt dein Herz Laß
Herz zu Herzen reden, ſage mir jedes Ge—
heimniß; du haſt ja keinen beſſeren Freund

auf der Erde als deinen Vater.
Guſtav erzahlte in gedrangten, abge

brochenen Reden ſeine Leiden; daß er ohne
Jſabel nicht jzuruckkehren, nicht leben kon
ue. So laſſe ſie uns vereint ſuchen, ſagte
der alte Seelenwall und die Reiſe noch et
was aufſchieben.

Jndeß trat Hallburg herein. Helene,
ſagte er, hat heute noch keine Spur ihres
Wahnſinns ſehen laſſen. Nun, ſagte der
Greis, ſo laſſen fie ſie hereinkommen wir
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wollen ſehen, ob ſie vielleicht von ihrem Ge—

heimniſſe etwas entdecken will. Hallburg
ging.

Helene, fuhr der Greis fort, habe ich
als Dienſtmadchen gekauft; ſie iſt zuweilen
verruckt, und ein geheimnißoolles Schicklal

ſcheint uber ihr zu walten. Jch will ſie
mit mir nach Deutſchland nehmen. Jch
konute noch nicht mehr aus ihr herausbrin—

gen, als daß ſie eine Chriſtin iſt. Vielleicht
konnen wir ſie auch zum Ausſpahen um Yſa
belen brauchen.

Hallburg trat mit Helenen herein. Das
Madchen ſank mit einem Schreye: Guſtav!
zuruck. Fiebtrrouhe lammte in Guſtav's
Geſfichte auf; ungeſtüumm rannte er zu ihr
hin, ſchwieg und zitterte. Nach vielen ver
ſuchten Mitteln erwachte Yſabel. Veide la-—
gen ſich an ihren getrtuen Herzen. Beide
ſchienen in einen Blick verſchmolzen zu ſeyn.
Heil euch, ihr Guten! die Liebe hat ge—
fiegt; Liebe, geleitert wie Gold! Freuden
dir, Greis, wie fie nur je der glucklichſte
Vater gefuhlt hat!

Lange lagen beide in ſtummer Urmar—

mung, ſich ſelbſt faſt unbewußt im Uiber
maßt des Entzückens. Des Himmels See
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gen traufte wie Morgenthau auf die zwei

Engelsſeelen herab.

O, rief Hallburg, es iſt ein Lohn der
Duldung! es iſt ein Lohn der Treue!

Ein Vater iſt dort oben, ſagte der al—
te Stelenwall, mit naſſem Auge, umſchlaug

beide mit ſeinen zitternden Armen, und
ſegnete ſie.

Den folgenden Morgen erzahlte Yſa
bel nun, wie ſie im erſten Wahnſinne in
die Hande der Korſaren gelaufen, uach Tu
nis gefüührt, und da von einem Greiſe ge—
kauft worden ſey, welcher ſie nach und nach
von ihrem Wahnſinne geheilt habe; wie ſie
aber zu ihrer Rettung ſfich noch immer un
finnig geſtellt haber

Der alte Seelenwall erzahlte dann auch,
wie er ſie von dem Greiſe um ſehr geringen
Preis gekauft habe, und wie der Verkaufer
zu ihm geſagt habe: Herr, ihr werdet mit
dem Madchen nicht viel ausrichten; deun ſie

iſt toll.
Aber Thranen traten plozlich in Yla

bels ſchones Auge hervor, und fie fluſterte
mit erblaſſendem Geſichte gegen Guſtav:
ECduard! Eduard!

Eduard, ſagte Guſtav in ſchueljendert
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Tone Eduard gibt ſeinen Sechgen von
dort oben! Friede mit ſeiner Aſche!

Er, lebt! ſeufzte PYſabel mit tiefem
Schauder. Er lebt! Guſtav, da Yſa—
bel den Fortgang der Begebenheiten nicht
wußte, erzahlte nun Eduards Schickſale und

Tod.
Yſabels Thranen waren dir das ſchon—

ſie Opfer, verklarter Eduard! der du ſie jezt
mit ſeliger Geiſterentzuckung umſſchwebteſt!

Nun, ſagte der Greis, mteine Geliebten,
laßt uns eilen zum vaterlandiſchen Altare!

Am zweiten Morgen brachen ſie zur Nei.
ſe auf, uber Spauien, wo Konſtanze und
Alvarez ihre Freudenthranen mit ihnen ver—

einten, und der Bruder zuerſt die Schweſter
untarmte. Lindauro lebte mit Jrenen ein
reines Engelleben, und verſprach hochſtens

in einem halben Jahre ſeinen Freund in
Deutſchland zu beſuchen.

Run trenuten ſich die ſechs edeln Men
ſchen von Lindauro. Alle kamen glucklich
in ihrem theuern Vaterlande an. Konſtanze

weihte ſich bald Gott, und brachte ihr Le
ben in einem Kloſter ſtill und ruhig dahin.

Jn einer bluühenden Aue an den Ufern

der Donau erbauten ſich die Uibrigen ein
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Hauschen, der Zufriedenheit und der Men
ſchenliebe bheilig. Manner und Madchen
ſtaunten den ſchonen, geiſtvollen Jüngling
an; aber Yſabel und Guſtav lebten nur für
einander, und die Freude umwand ſie mit
ihren ewig bluhenden Kranzen.

42
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